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Ein Erfolg führt zum anderen
Für die Viehzüchter der Republik hat wohl die allerschwierigste und 

verantwortungsvollste Zeit eingesetzt: Allerorts sind die gesellschaftseige­
nen Viehherden zur Winterstallhaltung übergeführt worden. Für diese 
Saison haben sich viele Farmkollektive anspruchsvolle Ziele gesetzt, 
nämlich keine Leistungssenkung zuzulassen und die Staatspläne im Milch- 
und Fleischverkauf termin- und qualitätsgerecht zu erfüllen. Diese Zielstel­
lung basiert auf dem festen Willen der Dorfwerktätigen, einen möglichst 
größeren Beitrag zur Realisierung des Lebensmittelprogramms zu leisten.

Organisiert 
und fachkundig

Jeden Morgen sinkt die Ther­
mometersäule Immer tiefer unter 
Null. In der vorigen Woche hatte 
es schon merklich gefröstelt. 
Selbst die kleine Quelle vor der 
Sowchosfarm, die ansonsten erst 
Im Dezember zufriert, war mit 
einer Kristallkruste überzogen.

Jakob Ebert überprüft die 
Stallungen, sieht genau nach, ob 
alle Fenster und Türen dicht sind, 
kontrolliert die Heizung und be­
gibt sich in sein kleines Arbeits­
zimmer. Als Leiter des Komple­
xes hat er Immer viel zu tun, 
besonders jetzt, wo die ersten 
Wochen der Winterhaltung des 
Viehs laufen.

Auf der jüngsten Arbeiterver­
sammlung hatte Ebert seinen 
Leuten klargemacht: ,.Wlr dür­
fen den Brigaden aus der zwei­
ten Farm nicht nachbleiben, sonst 
gehen an uns alle Prämien vor­
bei.” Bereits vier Jahre wettei­
fern die Partnerkollektive und 
haben es Inzwischen zu guten 
Leistungen gebracht. Wer würde 
schon daran denken, daß die 
Milchleistung der Kühe Im Win­
ter auf ganze 220 Kilo Im Monat 
gebracht wird! Die Brigaden un­
ter Eberts Leitung hatten es Im 
Sowchos „Shunkurkolskl” als 
erste soweit gebracht; ein Jahr 
später war aber auch dieser Re­
kord geschlagen.

Heute wissen die Farmarbei­
ter genau: Je umsichtiger und 
gründlicher man sich Im Sommer 
auf die Winterperiode vorberei­
tet, desto höher werden die Lei­
stungen In den kalten Monaten. 
Vor allem wird für gut bilanzier­
tes Futter gesorgt. Im Sowchos 
hat man längst darauf verzichtet, 
nur Monofutter bereltzustellen. 
Eigene Fachleute haben In letz­
ter Zeit sehr effektive Futterra­
tionen entwickelt, die einen sta­
bilen Leistungszuwachs In den 
Melkherden sichern.

So haben sich die Sowchos- 
melker vorgenommen. In dieser 
Wintersaison nicht weniger als 
230 Klio Milch von Jeder Kuh 
zu erhalten. Das heißt, an den 
Staat werden statt der geplanten 
48 000 Dezitonnen ganze 54 000 
Dezitonnen Milch geliefert.

Wie dem auch sei, weiß Jakob 
Ebert gut, worauf es Jetzt an­
kommt. In den Ställen muß es 
schön warm sein, die Tiere sollen 
nur gut aufbereitetes Futter be­
kommen, die Zootechniker haben 
Ihre Pflichten einwandfrei zu 
erfüllen. Nur so kann man die 
nötige Ordnung schaffen und 
mit Erfolg rechnen.

Insgeheim muß der Komplex­

Wirtschaftsleben Zum offiziellen Besuch eingetroffen
kurzgefaßt

', „Oktjabrskl” und „Pobe- 
werden täglich bis 500 

bearbeitet, 
erfolgt in

gehen aufs

17 Kollektive der Kohlengrube 
„Zentralnaja” In Karaganda wett­
eifern um den Titel „Brigade 
der kommunistischen Arbeit”. 
Als wichtigste Kriterien gelten da­
bei Produktionssteigerung, Re­
duzierung der Arbeltsselbstko- 
sten und einwandfreie Befolgung 
technologischer Vorschriften. 
Führend Im Leistungsvergleich 
sind die Vortriebsbrigaden um Ni­
kolai Götz und Woldemar Blllert, 
die mit anderthalb Wochen Plan­
vorsprung produzieren.

In den Agrarbetrieben Nord­
kasachstans hat die fällige land­
wirtschaftliche Kampagne — die 
Schneeanhäufung - begönnen. 
Besonders Intensiv verläuft sie 
In den Sowchosen des Gebiets 
Koktschetaw: In den Sowchosen 
„Trud' 
da” 
Hektar Anbaufläche 
Das Schneepflügen 
zwei Schichten.

Gute Ergebnisse
Konto der Mastarbeiter des Sow­
chos „Komsomolskl” Im Gebiet 
Aktjublnsk. Hier hat man sich 
verpflichtet, die Winterhaltung 
der Tiere auf hohem Niveau 
durchzuführen und einen merkli­
chen Produktionszuwachs zu si­
chern. Gegenwärtig betragen die 
Gewichtszunahmen der Tiere bis 
800 Gramm pro Tag. Mit viel 
Erfolg bewähren sich die Vieh­
züchter um Viktor Summer und 
Anatol Kieback.

23 000 Kubikmeter Betonkon­
struktionen wollen die Armatu­
renwerker aus Uralsk bis Jahres­
ende überplanmäßig liefern. So­
mit werden sie den Bauleuten der 
Gebietshauptstadt einen spürba­
ren Beistand leisten und zur Rea­
lisierung des Komplexprogramms 
„Wohnungsbau 91” beitragen. 
In diesem Jahr hatten die Arma­
turenwerker Wettbewerbsverträge 
mit 31 Partnerkollektiven abge­
schlossen, was zur Verbesserung 
der Lleferdlszlplln merklich bel- 
getragen hatte. Allein In den 
vergangenen zehn Monaten sind 
überplanmäßig Erzeugnisse für 
eine Summe von 167 000 Rubel 
verladen worden.

leiter aber gestehen, daß sich die 
Farmarbeiter auf die diesjährige 
Wintersaison gründlicher denn Je 
vorbereitet hatten. Und das läßt 
sich schon heute am Verbrauch 
von Brennstoff und Kraftstrom 
feststellen. Ein wichtiger Um­
stand, well Ja die Farm ab 
Jahresbeginn zur wirtschaftlichen 
Rechnungsführung gegriffen hat. 
Kurz vor dem Übergang zur 
neuen Wirtschaftsform nahm man 
nochmals eine Rücksprache mit 
Jakob Ebert. Der Komplexlelter 
charakterisierte seine Leute sehr 
positiv: Die Melkerinnen Irma 
Hllz, Maria Haas, Emilia Therre 
und Maria Bell seien die Besten 
Im Rayonmaßstab, In der Winter­
zelt weisen sie höchste Leistun­
gen auf, was Ja eigentlich eines 
der wichtigsten Kriterien In der 
Arbeit der Melkerinnen Ist. Heu­
te beweisen es die Farmarbeiter, 
daß das Vorhaben höchst zweck­
mäßig ist. Die Produktionskosten 
sinken, die Rentabilität wächst 
von Monat zu Monat.

Die Winterhaltung der Tiere 
hat erst begonnen, aber bereits 
heute Ist klar, daß auch diese 
Kampagne erfolgreich verlaufen 
wird. Dasselbe bezieht sich auch 
auf andere Agrarbetriebe des 
Rayons. Hier hat man beschlos­
sen, die Staatspläne bei Milch und 
Fleisch in der Winterzelt zu 
mindestens 105 Prozent zu reali­
sieren.

Viktor LOHRER 
Gebiet Kustanal

Familienbrigade 
bürgt für hohen

Gewinn
Mit Alexander Franz. Direk­

tor des Sowchos „Kökpatas”, 
Gebiet Dshambul, kennen wir uns 
schon lange Jahre. Jedesmal, 
wenn ich in den Agrarbetrieb 
komme, hat Franz für mich als 
Journalisten eine Interessante 
Nachricht auf Vorrat. Diesmal 
sagte er ohne Umschweife:

„Wir haben einen Versuch un­
ternommen. Die Sowchosfarm 
wird ab nun von drei Famlllen- 
brlgaden bewirtschaftet, das sind 
die Familien Nurkalljew, Kurga­
now und Petrow. Interessiert Sie 
das?”

Und ob! Im Gebiet werden In 
letzter Zelt Immer neue Vorha­
ben gestartet, die alle eine ra­
schere Intensivierung der land­
wirtschaftlichen Produkt 1 o n. 
Insbesondere der Viehzucht, zum 
Ziele haben. Das sind beispiels­
weise Direktverträge der Sow- 
chosfarmen mit Lebensmittel­
geschäften, Gründung von land­
wirtschaftlichen Kooperativen;

Der Präsident der Portu­
giesischen Républik, M. Soares, 
Ist am 23. November zu einem 
offiziellen Besuch In Moskau ein­
getroffen. Er folgt einer Einla­
dung des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR.

Auf dem Flughafen wurde 
M. Soares und seine Gattin vom 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Vorsitzenden des 

Sitzung des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR
Am 23. November fand die 

fällige Sitzung des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Ka­
sachischen SSR statt.

Es wurde über Fragen bera­
ten, die mit der Durchführung 
der achten Tagung des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
der elften Legislaturperiode ver­
bunden sind. Erörtert und gebil­
ligt wurden Vorschläge zur Ta­
gesordnung und zum Arbelts- 
ablauf der bevorstehenden Ta­
gung des höchsten Staatsmacht­
organs der Republik.

Ausgewertet wurden die Er­
gebnisse der vorläufigen Er­
örterung des Staatsplans der 
wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung der Kasachischen 
SSR für das Jahr 1988, des Stands 
der Planerfüllung Im Jahre 1987, 
des Staatshaushaltes der Republik 
für das Jahr 1988 und des 
Rechenschaftsberichts über die 
Durchführung des Haushaltsplans 
für das Jahr 1986 durch die 
Plan- und Haushalts- sowie durch 
andere ständige Kommissionen 
des Obersten Sowjets der Repu­
blik. Es wurde festgestellt, daß 
der Plan- und der Haushaltsent­
wurf im großen und ganzen mit 
den Direktiven des XXVII. Par­
teitags und der darauffolgenden 
Plenartagungen des ZK der 
KPdSU übereinstimmen und auf 
die beschleunigte Entwicklung 
der Wirtschaft, des sozialen und 
kulturellen Bereichs, auf die wei­
tere Hebung des Lebensstandards 
der Werktätigen abzielen.

Es wurde der Beschluß ge­
faßt, dem Obersten Sowjet der 
Kasachischen SSR die Erlasse

nun weitet sich auch die Grün­
dung von Familienbrigaden.

„Wir haben den drei Kollek­
tiven 1 000 Rinder zur Mast 
übergeben”, erzählte Alexander 
Franz, „und sehen ein, daß das 
Vorhaben sich gelohnt hat. Bis 
Jahresende wird allein diese eine 
Farm über 7 500 Tonnen Fleisch 
an den Staat verkaufen. Beson­
ders gut sind die Ergebnisse In 
den letzten Monaten, während 
die Winterstallhaltung anderen 
Abteilungen merkliche Schwie­
rigkeiten bereitet.”

Bemerkenswert ist, daß die 
Tiere viel besser als In den Som­
mer- und Herbstmonaten zuneh­
men. Mag das vielleicht an dem 
gut nach dem Elwelßgehalt bi­
lanzierten Futter Hegen? Faml- 
llenbrlgadler Alexander Petrow 
Ist überzeugt, daß auch dieser 
Faktor eine entscheidende Rolle 
spielt. Viel wichtiger Ist Jedoch 
die strikte Einhaltung der vete­
rinären Vorschriften. „Früher 
hat man dafür nicht immer die 
nötige Zelt, zumal auch den 
richtigen Willen gehabt”, erzählt 
Petrow. „Aber Jetzt weiß ein 
Jeder: Es zählt nur gute Arbeit. 
Nur dadurch können wir den 
geplanten Gewinn erreichen.”

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”
Gebiet Dshambul

Mastarbeiter 
im Angebot

Über 100 Agrarkollektive des 
Gebiets Pawlodar beteiligen sich 
am Leistungsvergleich um Best- 
ergebnlsse bei der Rindermast. 
Die Viehzüchter des Gebiets ha­
ben sich unter anderem das Ziel 
gesetzt, ihre Pläne für die Wln- 
tersalsön 1987 bis 1988 termln- 
und qualitätsgerecht zu erfüllen 
und an die Erfassungsstellen 
überplanmäßig 154 000 Dezlton- 
nen Milch zu liefern.

Dieser Bewegung haben sich 
auch die zwei spezialisierten Bri­
gaden unserer Nebenwirtschaft 
angeschlossen. Hier bedient man 
sich des einheitlichen Auftrags, 
der mitunter sehr gute Resultate 
zeitigt. Ob bei der Reduzierung der 
Erzeugnisselbskosten oder bei der 
Einführung des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts, überall 
sind die Mastarbeiter des spezia­
lisierten Komplexes mit an der 
Spitze. Längst Ist die anspruchs­
volle Losung „Jeder jeden Tag 
mit guter Bilanz” zur Norm Im 
Aktivistenkollektiv geworden. An 
die Betriebsarbeiter sind unter 
anderem über 500 Tonnen erst­
klassiges Rindfleisch verkauft 
worden; außerdem hat die Neben­
wirtschaft etwa 37 000 Rubel 
Reingewinn gebucht, obwohl es 
ringsum heißt, Nebenwirtschaften 
seien unrentabel.

Johann BASTRON, 
ehrenamtlicher 

Korrespondent der 
„Freundschaft”.

Gebiet Pawlodar

Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, A. A. Gromyko, und 
Gattin, dem Kandidaten des Po­
litbüros des ZK der KPdSU und 
ersten Stellvertreter des Vor­
sitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
P. N. Demltschew, und anderen 
offiziellen Persönllc h k e 11 e n 
begrüßt.

(TASS)

des Präsidiums, die zwischen der 
siebenten und achten Tagung 
gefaßt worden sind, zur Erörte­
rung zu unterbreiten.

Entgegengenommen wurde der 
Rechenschaftsbericht des Voll­
zugskomitees des Kustanaler 
Stadtsowjets der Volksdeputler- 
ten über die Arbeit zur Erörte­
rung mündlicher und schriftlicher 
Eingaben der Bürger und zur 
Beseitigung der Ursachen, die 
dazu führen. Es wurde festge­
stellt, daß der Stadtsowjet, aus­
gehend von den Beschlüssen des 
XXVII. Parteitags und der 
darauffolgenden Plenartagungen 
des ZK der KPdSU, eine gewis­
se Arbeit zur Verbesserung der 
Organisation des Empfangs von 
Bürgern, zur Erörterung der 
Vorschläge und Gesuche der 
Werktätigen leistet und Maßnah­
men zur Beseitigung der Ursa­
chen elnleltet, die Beschwerden 
aufkommen lassen.

Und dennoch entspricht der 
Stand dieser Arbeit nicht den 
Anforderungen von heute. Das 
Anschwellen des Stroms von 
Beschwerden zeugt in hohem 
Grade von der Anhänglichkeit 
des Stadtvollzugskomitees zur Ar­
beit, ohne Berücksichtigung der 
sich vollziehenden Umwandlun­
gen, ohne tiefschürfende Er­
forschung der Ursachen und 
Bedingungen, die Beschwerden 
aufkommen lassen. Es befaßt sich 
wenig effektiv mit dem Bau von 
Wohnungen, mit der Organisa­
tion der Renovierung und Benut­
zung des Wohnraumfonds, mit der 
Sicherung des störungsfreien 
Betriebs der Wärme-, Gas- und

Auf Vertragsebene
Auf faktisch wertlosem Boden 

wurde die Nebenwirtschaft des 
Trusts „Kaschlmmontash” ge­
gründet. Nach den Ergebnissen 
des vergangenen Jahres erhielt 
sie die Silbermedaille der Lei­
stungsschau der Volkswirtschaft 
der UdSSR und wurde als beste 
Im gesamten System des „Min- 
montashspezstrol” der UdSSR an­
erkannt. Heute beläuft sich die 
Flelschproduktlon hier auf 200 
Tonnen; somit wurde sie mehr als 
um das Doppelte gesteigert. So 
auch die Tagesmittelwerte bei 
der Gewichtszunahme. Vor einem

Für eine erfolgreiche 
Viehüberwinterung

Die Werktätigen des Gebiets 
Koktschetaw überbieten den 
Plan bei der Produktion und 
Beschaffung tierischer Erzeug­
nisse. Die meisten Rayons haben 
das Zweijahrprogramm der Milch­
lieferung schon geschafft. Die 
Aufgaben zur Durchführung der 
Viehüberwinterung, zur Vergrö­
ßerung der Produktion und der 
Beschaffung tierischer Erzeug­
nisse 1m Sinne der Forderungen 
des XXVII. Parteitages der 
KPdSU und der Jüngsten 
Beratung Im ZK der KPdSU über 
die beschleunigte Entwicklung 
der verarbeitenden Zweige des 
Agrar-Industrle-Berejchs wurden 
auf dem Geblets-Beratungsseml- 
nar der Leiter und Spezialisten 
von Landwirtschaftsbetrieben, der 
RAPO, des Geblets-Agrar- 
Industrle-Komltees, der Partel­
und Staatsfunktionäre erörtert.

Ihre besondere Beachtung 
schenkten die Anwesenden den 
Fragen der Arbeitsorganisation 
und der Erhöhung der Verant­
wortung für die Sache. Es gilt, 
rascher fortschrittliche Techno­
logien der Futteraufbereitung 
und der Viehhaltung einzuführen, 
genau die Menge und die Quali­
tät des Heus zu erfassen und es 
nur In zubereiteter Form zu ver­
füttern.

Wasserversorgungssysteme, mit 
der baulichen Einrichtung der 
Wohngebiete. Seit Jahresbeginn 
wurde der Jahresplan 
gangs an Wohnungen 
Bauvorhaben der örtlichen So­
wjets nur zu 25 Prozent erfüllt. 
Eine qualitative Verbesse­
rung erfordern die Handels-, 
dlenstlelstungsmäßige und medi­
zinische Betreuung, das Funk- 

Verkehrs-, der 
Fernmeldebetriebe. 

Immer noch auf

des Zu- 
auf den

tlonleren der 
Post- und 
Man stößt 
Amtsschimmel bei der Lösung 
begründeter Beschwerden, auf 
formelle Antworten und das Feh­
len der nötigen Durchführungs­
kontrolle der eigenen Beschlüsse.

Das Präsidium verpflichtete 
das Vollzugskomitee des Kusta­
naler Stadtsowjets der Volks- 
deputlerten, entschiedene Maß­
nahmen zur Beseitigung der fest­
gestellten Mängel zu ergreifen 
und das nötige Niveau der Ar­
beit mit den Eingaben der Bürger 
gemäß den Zielsetzungen des ZK 
der KPdSU zu diesen Fragen zu 
sichern.

Auf der Sitzung wurden Fra­
gen des Zustands der Rechts­
arbeit In den Kolchosen der Re­
publik erörtert. Der diesbezüglich 
gefaßte Beschluß wird demnächst 
veröffentlicht werden.

Auf Vorstellung der Kommis­
sion für Gesetzgebungsvorschläge 
des Obersten Sowjets der " 
sachlschen SSR erörterte 
Präsidium die Arbeit der 
wjets der Volksdeputierten 
Stadt Dshambul bei der Durch­
führung der Gesetzgebung über 

Ka- 
das 
Sö­
der

Jahr betrug sie 273 Gramm, Jetzt 
341 je Schwein. Die Ernteerträge 
stiegen bei Getreide um das 
Zweifache, bei Silage sogar um 
das Dreifache. Unlängst wurde 
In der Wirtschaft ein neuer 
Schweinestall zur Nutzung über­
geben; so steigt die pro-Kopf- 
Produktion wesentlich an. Schon 
heute werden hier 2 079 Schwei­
ne und 150 Rinder gehalten.

In Nachbarschaft mit der Ne­
benwirtschaft entstand eine gut 
eingerichtete Siedlung. Unlängst 
übergaben die Bauarbeiter der 
Bevölkerung ein neues Geschäft.

Leider wird diesem nicht 
allerorts die entsprechende Be­
deutung beigemessen. Nicht alle 
Futterhäuser sind betriebsfertig. 
Es war vorgesehen, Anfang der 
Überwinterung weitere 19 Fut­
terhäuser zu bauen, doch nur 
acht wurden übergeben. Nur 
langsam wird das Fließ- und Ab- 
tellungssystem der Mllchproduk- 
tlon, der Kollektiv- und der Fa- 
mlllenlelstungsvertrag verbreitet. 
Die individuellen Nebenwirtschaf­
ten der Arbeiter und Angestell­
ten der Sowchose und der Kol­
chosbauern werden schlecht ent­
wickelt. Es ist notwendig, die 
Arbeits- und Lebensbedingungen 
der Tierzüchter zu verbessern und 
die Wirksamkeit des sozialisti­
schen Wettbewerbs zu steigern.

Die Versammelten besuchten 
die Farmen des Rayons Tschka- 
lowo, auf deren Grundlage das 
Seminar veranstaltet wurde, und 
tauschten Erfahrungen aus.

Auf dem Beratungsseminar 
sprach der Erste Sekretär des 
Gebietsparteikomitees M. R. 
Sagdljew.

An der Arbeit der Beratung 
beteiligte sich der Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans S. K. Kamaljdenow.

(KasTAG)

die Bekämpfung der Trunksucht 
und des Alkoholmißbrauchs.

In dem gefaßten Beschluß Ist 
die Arbeit der Sowjets der Volks- 
deputlerten der Stadt Dshambul 
bezüglich der erörterten Frage 
als unbefriedigend anerkannt 
worden. Das Vollzugskomitee des 
Dshambuler Stadtsowjets wurde 
auf die Verschlechterung der 
organisatorischen Tätigkeit zur 
Ausmerzung der Trunksucht, des 
Alkoholmißbrauchs und der 
Schwarzbrennerei aufmerksam 
gemacht. Das Vollzugskomitee 
des Dshambuler Gebietssowjets 
der Volksdeputlerten wurde be­
auftragt, die Kontrolle der Durch­
führung der Gesetzgebung über 
die aktivere Bekämpfung der 
Trunksucht und des Alkoholmiß­
brauchs durch die unter Kontrol­
le stehenden Organe zu verstär­
ken, die Überschreitungen bei 
der Produktion von Alkohol­
getränken zu beseitigen, gemäß 
der Gesetzgebung die Ordnung 
Ihres Absatzes festzulegen sowie 
Maßnahmen zu 
Stationierung 
Stärkung

einer besseren 
und zur Ver­

tier materiell-techni­
schen Basis der narkologischen 
Heilanstalten zu ergreifen.

Auf der Sitzung wurde der 
Plan der Hauptmaßnahmen be­
stätigt, die für die Durchführung 
Im Obersten Sowjet der Kasachi­
schen SSR, In seinem Präsidium 
und In den ständigen Kommissio­
nen Im Jahre 1988 vorgesehen 
sind.

Es wurde auch über andere 
Fragen des Staatslebens der Re­
publik beraten.

Staatspreisträger der UdSSR

Das ergiebige Getreidefeld
Seit einigen Jahren Ist die 

Brigade von Amangeldy Akdaw- 
letow aus der Landwirtschaft- 
Hohen Versuchsstation Karaba- 
lyk des Gebiets Kustanal Im so­
zialistischen Wettbewerb tonan­
gebend. Im Vorjahr erntete sie 
beispielsweise auf der Ihr zuge­
wiesenen 2 900 Hektar großen 
Anbaufläche Im Durchschnitt 
35,5 Dezitonnen Getreide Je 
Hektar. Die Erfolge des Kollek­
tivs sehen in diesem Jahr aller­
dings bescheidener aus. Jegliche 
Mängel In der Arbeit könnte 
man durch die äußerst ungünsti­
gen Wltterungsbedlngu n g e n 
rechtfertigen, und es fanden 
sich leider auch Menschen, so­
wohl unter den Leitern als auch 
unter den Feldbauern, die das 
taten. Amangeldy Jedoch ist es 
nicht gewohnt, nach einer Recht­
fertigung suchen.

Gerade deshalb spricht er als 
werktätiger Mensdh nicht von 
den erzielten Erfolgen, sondern 
In erster Linie von nichtgenutz­
ten Reserven.

In der Siedlung sind Telefonan­
schlüsse vorhanden, und zur Zelt 
wird die Wohnungsfrage gelöst. 
Es wurde ein Wohnheim mit ei­
nem großen Speisesaal gebaut, 
im Kinosaal begannen die Vor­
führungen. Die nächste Aufgabe 
besteht darin, In der Siedlung ei­
ne eigene Gesundheitsversorgung 
zu schaffen. Mehr als hundert Ein­
wohner wenden sich gegenwär­
tig um Hilfe an die Nachbarsled- 
lung. Das Problem des Kinder­
gartens wird gegenwärtig gelöst.

Wie Ist es dem Kollektiv der 
Nebenwirtschaft nun gelungen.

Pulsschlag unserer Heimat
Turkmenische SSR---------

Produktionsbasis 
gefestigt

Die in Betrieb genommene 
Produktionsbasis des Trustes 
„Tschardshoustroi” wird es er­
möglichen, den Bau von In­
dustrieanlagen, kulturellen und 
sozialen Einrichtungen Im Gebiet 
zu beschleunigen. Sie produziert 
Metallkonstruk 11 o n e n, Be­
wehrungstelle und Tischlereler- 
zeugnlsse. Bis Ende des Plan- 
Jahrfünfts soll hier das Beton­
werk produktionswirksam werden. 
In diesem Jahr errichten die 
Werktätigen des Trusts Dutzen­
de Objekte nicht nur Im Ge­
bietszentrum, sondern auch In 
den Siedlungen Gaurdak und 
Neftesawodsk. In den nächsten 
Jahren wollen die Bauarbeiter 
neue Produktionskapazitäten im 
Chemiewerk Tschardshou, in der 
Süß- und Backwarenfabrik und 
anderen wichtigen Industrie­
objekten des 12. Planjahrfünfts 
in Betrieb nehmen. Die Festigung 
der eigenen materiell-technischen 
Basis wird auch zur Steigerung 
der Bauqualität beitragen.

Belorussische SSR----------

Elektronischer 
„Intellekt“ des Autos

Die in der Vereinigung „in­
tegral” entwickelten Autocompu­
ters erleichtern die Arbeit der 
Kraftfahrer und helfen den 
Benzinverbrauch um etwa 15 
Prozent zu verringern.

Die Technologie Ihrer Herstel­
lung wurde In der Vereinigung 
..Elektronika” ausgearbeitet und 
dem Kombinat „Elprom” In 
Plowdiw sowie dem Werk für 
Auto- und Motorradelektro­
ausrüstungen in Kaluga überge­
ben. Diese Betriebe haben sich 
zu einer einheitlichen sowjetisch­
bulgarischen Firma zusammen­
geschlossen. Die elektronische 
Vorrichtung ist für die Aus­
rüstung des populären Klein­
wagens WAS-21083 bestimmt.

Die bulgarischen Kollegen 
hatten die ihnen übertragene 
Aufgabe sehr schnell gelöst. Das 
Ist sehr wichtig, denn die 
Nachfrage nach solchen elektroni­
schen Geräten übertrifft be­
trächtlich das Angebot. Vor eini­
gen Jahren, nachdem der Betrieb 
die Produktion der Computers 
aufgenommen hatte, fanden sie 
wegen ihres hohen Preises keinen 
Absatz. Dank der Beharrlichkeit 
des Kollektivs, das trotz gerin­
ger Nachfrage die Vervollkomm­
nung dieses Erzeugnisses fort­
setze sowie einen optimalen und 
billigen Fertigungsablauf fand, 
hielten die Computer ihren 
„Einzug” ins Leben.

Die auf der Grundlage ein­
heimischer Basiselementen' ent­
wickelten Mikroprozessoren 
überwachen derzeit nur die 
Zündung und die Kraftstoffzu­
führung. Doch auch dadurch 
wird kein geringer Effekt erzielt. 
In Zukunft werden sich die

Nach einer gründlichen Analy­
se der Arbeitsergebnisse Im 
Agrarbetrieb hat er sich vorge­
nommen, wenn sich dazu eine 
Möglichkeit bietet, seine Gedan­
ken über die nichtgenutzten Re­
serven des Intensivackerbaus 
und über den rationellen Ein­
satz der Arbeitskräfte während 
der Erntezeit auf der fälligen 
Tagung des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR zu äu­
ßern.

Viele führende Arbeiter der 
Landwirtschaftlichen Versuchs­
station halten Akdawletow für 
ihren Lehrmeister. Auch seine 
drei Brüder, seine Schwester 
und Neffen sind angesehene 
Feldbauem.

Unser Bild: Zu Jeder Jahres­
zeit ist A. B. Akdawletow 
(rechts) auf dem Feld amzutref- 
fen. Zwischen ihm und solchen 
erfahrenen Feldbauern wie der 
Mechanisator erster Kia s s e 
Pjotr Alexejenko kommt es oft 
zu regem Erfahrungsaustausch.

(KasTAG)

solche Erfolge zu erreichen? Ge­
winn kann nur erzielt werden, 
wenn ein vorsorglicher Landwirt 
seinen Futterboden fast zu hun­
dert Prozent mit Futtervorräten 
gefüllt hat. Nicht ein einziges 
Gramm wird andernorts ange­
kauft, alles wird selbst angebaut.

Das Kollektiv der Nebenwirt­
schaft ging zu Kollektivverträ­
gen über, wobei dieser Pozeß all­
mählich verwirklicht wurde. Die 
Farmen für Rindezucht wurden an 
Familien übergeben, und AnatoU 
Minajew wurde als Ihr Leiter 
eingesetzt. Die Melkleistungen 
sind in der Farm um fast 16 
Prozent gestiegen.

Helene NICKEL

funktionalen Möglichkeiten der 
Kleinrechner erweitern. Die bul­
garischen Konstrukteure schufen 
die ersten Modelle solcher Com­
puters für die Kraftwagen vom 
Typ „GAS”. Die sowjetischen 
Spezialisten entwickeln Systeme 
zur Regelung des Luftdrucks in 
den Reifen sowie Fahrroutencom­
puter, die einen großen Teil der 
Arbeit des Kraftfahrers überneh­
men werden.

Aserbaidshanische SSR —

Vermittler 
kommt zu Hilfe

Das beim Staatlichen Komitee 
der Aserbaidshanischen SSRK 
für materiell-technische Versor­
gung gebildete Handels- und 
Industriezentrum hat die Funk­
tionen eines kollektiven Agenten 
für Versorgung der Genossen­
schaften mit Rohstoffen, Mate­
rialien und Ausrüstungen sowie 
für den Absatz ihrer Produktion 
übernommen.

Laut Berechnungen der Öko­
nomen haben sich in der Volks­
wirtschaft der Republik Material­
werte für mehr als 20 Millionen 
Rubel angesammelt, die In den 
Produktionsbereich nicht einbe­
zogen worden sind. Sie sind zu 
einer schweren Last für die Be­
triebe geworden, besonders für 
jene, die zur Selbstfinanzierung 
und Eigenerwirtschaftung über­
gehen. Die Überschüsse an Vor­
räten beeinträchtigen die Pro­
duktionskennziffern und ziehen 
beträchtliche Geldstrafen nach 
sich.

Das Handels- und Industrie­
zentrum wird den Betrieben die­
se Probleme lösen helfen, um 
den Genossenschaftlern und 
denjenigen, die sich mit Indivi­
dueller Erwerbstätigkeit be­
schäftigen, Versorgungsquellen 
zu finden. ...Auf Sonderständen 
sieht man Muster von Kugella­
gern, Rohren und von Metall 
verschiedener Sorten und Profile 
sowie vieles andere, was zu La­
gerhütern geworden Ist. Hier 
kann man sich auch mit der 
Produktion der Genossen­
schaften — Verkleidungsplatten, 
Kacheln, Erzeugnissen aus 
Plaststoffen und Metall, Kleidung 
usw. bekanntmachen. Kataloge 
geben über Angebot, Preise und 
andere Charakteristika der Wa­
ren Auskunft. In Baku haben 
fünf Genossenschaften Im Laufe 
eines einzigen Monats über das 
Handels- und Industriezentrum 
Aufträge für rund 150 000 Ru­
bel erfüllen und auch selbst eine 
große Menge Rohstoffe, Aus­
rüstungen und Materialien kau­
fen können.

Als Vermittler erhält das 
Zentrum für jede Operation be­
stimmte Prozente. Die auf diese 
Welse erworbenen Mittel werden 
zu Werbungszwecken und zum 
Anschaffen von Technik und 
Ausrüstungen, zum Ausbau des 
Zentrums verwendet.

Gegenwärtig werden Vor­
bereitungen getroffen, um ähn­
liche Dienste auch In Klrowabad 
und Sumgalt zu eröffnen.
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Per Leser greift zur Feder
Aus meiner Sicht

Da reicht eben Altes 
nicht mehr aus

Kaum 17 Jahre alt ist Woldemar 
Schwabauer, doch im Lenin-Kolchos, 
Gebiet Ostkasachstan, spricht man 
von ihm schon in Superlativen. 
Und sein Vater Adolf Schwabau­
er, Getreidebauer mit 37 Jahren 
Diensfalter, ist für Woldemar wie 
auch für andere Jugendliche des 
Dorfes, ein gutes Vorbild. Allein in 
diesem Jahr hat er 8 600 Dezitonnen 
Getreide gedroschen.

Foto: Anatol Goldberg

Vor einigen Tagen 
feierte unsere Brigade 
ihren fünften Gründungs­
tag — für uns ist das 
ein symbolisches Zusam­
mentreffen, weil ja das 
Kollektiv den Na­
men „Oktoberjubiläum" 
trägt und wir nun Re­
chenschaft ablegen, was 
geleistet worden ist und 
was uns noch bevor­
steht.

Leicht gesagt — was 
geleistet worden ist... 
Jedesmal, wenn ich den 
Weg einzuschätzen ver­
suche, den wir zurück­
gelegt haben. muß 
ich immer wieder an 
die ersten Werdetage 
zurückdenken. Damals 
setzte man uns am neu­
en Abschnitt ein. Es 
kam der Abteilungslei­
ter Leonid Kirschgäßner 
(heute stellvertretender 
Betriebsdirektor) und 
sagte: „Hier, Mädels, 
habt ihr euren Ar­
beitsbereich. Ab nun 
seid ihr alle Wicklerin- 
nen, und von eurer Ar­
beit werden die Erfolge 
der gan z e n elektro­
technischen Abteilung 
abhängen."

Damals hagelte es 
nur so von Ausschuß; 
wir waren gezwungen, 
bis zwanzigmal am Ta­
ge das Fließband zu 
stoppen, weil die tech­
nische Kontrolle beim 
Ausbracken ein f a c h 
nicht mitkam.

Der erste Erfolg kam 
anderthalb Jahre da­
nach, als wir den ersten 
Platz im Republikwett­
bewerb errangen. Unse­
re Erzeugnisse wurden 
auf der Republik­
leistungsschau ausge­
stellt, an unsere Brigade 
wurde die Rote Wan­
derfahne des Landes­
ministeriums verliehen.

Seitdem geht es sozusa­
gen bergauf.

Hier drängt sich die 
logische Frage auf: Was 
Hegt unseren öko­
nomischen Leistungen 
zugrunde? Sind es nur 
die Berufsmeisterschaft 
und strikte Einhaltung 
technologischer Vor­
schriften? Oder etwas 
mehr?

Bin überzeugt: Ohne 
die Freundschaft und 
gegenseitige Hilfe, ohne 
das hohe Bewußtsein und 
die mustergültige Ein­
stellung zur Sache wä­
ren wir nicht weit 
vorangekom men. Wir 
sind aufeinander gut 
eingespielt, was ja ei­
gentlich das A und O 
unseres Kollektivlebens 
ist. Man muß den 
Nächsten gut verstehen, 
seine Möglichkeiten und 
Potenzen kennen und 
dafür sorgen, daß er 
stets in gehobener Stim­
mung ist. Das zahlt sich 
gut aus: Auf diese Wei­
se wird in der Brigade 
die nötige Atmosphäre 
geschaffen, zwischen den 
Kollektivmitglied e r n 
herrschen Einvernehmen 
und gegenseitige Ver­
ständigung. Ein Wink, 
ein Wort genügen, um 
einander zu verstehen. 
Und man muß sehen, 
wie unsere Mädchen 
jetzt arbeiten, wenn es 
heißt: Die Partner bit­
ten um Zuschlag!

Mit den immer besser 
werdenden technischen 
Arbeitsbedingungen zog 
also auch neue Stim­
mung in das alte Ge­
mäuer. Und da begann 
jede von uns immer 
öfter nachzud e n k e n: 
Leiste ich wirklich das 
Beste, gebe ich das 
Letzte her. damit die 
Brigade, die ganze Ab­

teilung stets vorne He­
gen?

So kamen wir auf die 
Idee, den technologi­
schen Koordinatl o n s- 
rat zu gründen. Sei­
ne Mitglieder wur­
den die Besten aus 
unseren vier Briga­
den. Täglich werteten 
wir das Geleistete aus, 
steckten uns neue Ziele, 
überprüften die Schicht­
normen und machten 
eigene Plankorrekturen. 
Auch der Faktor Mensch 
wurde nicht vernachläs­
sigt: Eine Sonderkom­
mission unseres Rates 
befaßte sich eingehend 
mit der psychologischen 
Vereinbarkeit in Grup­
pen und Schichten. 
Worauf jedoch am mei­
sten gebaut wurde, war 
die Durchsetzung der 
Kollegialität, die Her­
stellung echter freund­
schaftlicher Beziehun­
gen. Das halten wir heu­
te für unsere vornehmste 
Errungenschaft, daß wir 
in der Brigade alle 
Freundinnen sind. Tat­
sächlich, Freundschaft 
vermag sehr vieles zu 
leisten. Wir sind auf­
richtig zueinander, wir 
verheimlichen nichts, 
wir haben es zum Haupt­
prinzip unseres Alltags 
gemacht: Alle Probleme 
gemeinsam und offen 
behandeln! Erstens läßt 
sich so jeglicher Aus­
schuß vermeiden, denn 
das würde der Ehre des 
ganzen Betriebs scha­
den. Und außerdem hilft 
es, richtig und gerecht 
den Koeffizienten der 
Arbeitsbeteiligung zu 
bestimmen, was ja auch 
von großer Bedeutung 
ist.

Gute Erfahrungen sind 
in der Brigade zum 
Gemeingut geworden:

Ich lerne von meinen 
Freundinnen Irina Sluz- 
kich und Marlam Ku- 
baschewa, und. diese 
lernen wiederum von 
mir. Irina Tukatschowa 
erfreut sich des Rufes 
einer Neuererln und 
Helene Stutz ist mit 
Recht die Schrittmache­
rin in Fragen der Ver­
vollkommnung der Ar­
beitsorganisation. Das 
nennen wir echte 
Freundschaft — wir 
haben gleiche Sorgen 
und gestalten unser Ar­
beiterschicksal selbst.

Oft frage ich mich: 
Was sind wir heute? 
Über solche Brigaden 
wie die unsere, sagt man 
— ein einmütiges Kol­
lektiv. Ich würde jedoch 
hinzufügen: Ein Kollek­
tiv, in dem jeder seinen 
Platz gut kennt, in dem 
jeder spürt, daß er ein 
Teil des einheitlichen 
Ganzen ist. Nicht von 
ungefähr heißt es ja — 
Einigkeit macht stark. 
Aus konkreten Beispie­
len sehen wir, wie sich 
gute Arbeit auszahlt, 
wie wertvolle Initiati­
ven und Vorschläge, die 
mustergültige Einstel­
lung zur Sache geschätzt 
werden, was volles Ein­
vernehmen zus t a n d e 
bringen kann. Mich 
freut es unheimlich, daß 
meine Freundinnen Na- 
talia Mokschanzewa und 
Rabiga Kumakbaj e w a 
mit dem hohen Titel 
„Aktivist der kommuni­
stischen Arbeit" gewür­
digt worden sind — es 
ist eine Anerkennung 
unserer kollekt Iven 
Leistung, unseres pro­
duktiven Arbeiteralltags.

Nadeshda KNAUER, 
Lehrmeisterin, Bri­
gadier im Werk 

,, Aktjubinskselmasch"

Menschen wie du und ich

Arbeit, die Freude bringt
Ich möchte über meine Kolle­

gin Eleonore Schneider berich- 
terf. Jung und alt kennt bei uns 
in Rosowka diese unermüdliche 
Lehrerin. Ohne weiteres kann 
man sagen: Sie hat ihr Leben den 
Kindern gewidmet.

Eleonore Schneider ist Lehre­
rin für Werken in unserer Mit­
telschule schon fast 25 Jahre 
lang. Wieviel Mädchen hat sie 
nähen, stricken, backen, einma­
chen, zuschneiden usw. gelernt. 
Die Schülerinnen können viele 
schmackhafte Speiseri zubereiten, 
und im Kochen der Nudelsuppe 
oder der ukrainischem Mehlklöße 
sind sie wahre Meisterinnen ih­
res Faches.

Im Garten eines Dorfeinwoh­
ners gibt es immer viel zu tun. 
Wie man Tomaten, Gurken. Retti­
che anbauen und pflegen, Blumen 
ziehen, Bäume setzen soll — 
auch das erfährt man im Werk­
unterricht. Eleonore Schneider 
leitet auch die Arbeitsgemein­
schaft „Geschickte Hände". Die 
Mitglieder des Zirkels nahmen am 
Wettbewerb „Unsere Waffe ist 
Freundschaft" teil und wurden 
mit Ehrenurkunden ausgezeich­
net. In der Rayonausstellung 
„Schaffen der Jungen von 1987" 
belegten die Mitglieder der Ar­
beitsgemeinschaft den zweiten 
Platz. Sieben Teilnehmern wur­
den Ehrenurkunden zugespro­
chen.

„Kinder sind mein größtes 
Glück", sagt Eleonore Schnei­
der. „Ich freue mich, daß ich be­
ruflich mit ihnen zu tun habe. 
Neben den Mädcheri und Jungen 
fühle ich mich immer wohl und. 
jung, ohne sie kann ich mein Le­
ben nicht vorstellen."

Als Eleoriore Schneider noch 
klein war, lernte Großmutter sie 
häkeln und stricken. Die ersten 
selbständig gestrickten Socken 
schickte sie dem Vater, der da­
mals an der Arbeitsfront bei Tula 
war.

„Schwer hatten' es aamals al­
le", erinnert sich Eleonore, 
..wir halfen aber, womit wir nur 
konnten, den Tag des Sieges 
näherzubringen."

Nach der Beendigung der 
Siebenklassenschule hegte Eleo­
nore den Wunsch. Medizinerin 
zu wenden. Der Traum ging je­
doch nicht In Erfüllung. Im 
Kolchos brauchte man Arbeits­
hände. Eleonore ging auf die 
Farm und arbeitete dort als Mel­
kerin; zugleich lernte sie im 
Fernstudium Zuschneiderin.

Am Feierabend versammelte 
sich die Jugend gewöhnlich im 
Dorflklub. An allen Veranstaltun­
gen nahm Eleonore teil. Die lei­
denschaftliche Laienkünstlerin 
half auch bei der Gestaltung der 
Bühne mit, sie nähte selber Ko­
stüme für die Theaterfans. Auch 
heute kann man Eleonore

Schneider oft auf der Bühne des 
Dorfklubs sehert.

Nachdem sie die Pawloda­
rer Pädagogische Berufsschule im 
Fernstudium absolviert hatte, 
kam sie 1963 in die Mittelschule 
des Dorfes Rosowka und bleibt 
dem Lehrerberuf bis heute treu.

Die Stunden meiner Kollegin 
sind stets wohldurchdacht und 
interessant. Die Lehrerin strebt 
immer danach, das Interesse der 
Schüler durch verschied e n e 
methodische Griffe wachzuhalten. 
An jeden Schüler findet sie ein 
besonderes Herartgehen. Für ih­
re unermüdliche Arbeit wurde 
die erfahrene Pädagogin Eleono­
re Schneider mit Ehrenurkunden 
des Ministeriums für Volksbil­
dung der Kasachischen SSR so­
wie mit Ehrenurkunden des Ge­
bietsgewerkschaftsrates und der 
Rayonabteilung für Volksbildung 
ausgezeichnet. Vor kurzem ist 
Eleonore Schneider zum Or­
ganisator gesellschaftlich nütz­
licher Arbeit ernannt worden. 
Kurz und gut, Eleonore Schnei­
der gehört zu Lehrerinnen, die 
bei der Verwirklichung der Auf­
gaben der Schulreform tonange­
bend sind.

Sophie WAGNER, 
Lehrerin In der Mittelschule 
von Rosowka

Gebiet Pawlodar

Ein vergessener Name

Meinungen

In der Kürze liegt die Würze
Friedrich BOLGER: Gedichte
Meines Erachtens ist mancher 

Dichter der Meinung, daß den 
Wert einer poetischen Schöpfung 
ihr Umfang bestimme. Diese An­
sicht ist bedenklich. Die Praxis 
zeigt, daß kurzgefaßte volkstüm­
liche Gedichte mit gutem Reim 
und straffem Rhythmus die mei­
sten Leser mehr’ansprechen. Man. 
erinnere sich nur an Gorkis „Lied 
vom Sturmvogel" und Goethes 
„Des Wanderers Nachtlied". Das 
Letztere enthält nur acht Zeilen 
und ist unsterblich. Nicht von 
ungefähr wird gesagt: In der 
Kürze Hegt die Würze!

Friedrich Bolgers Gedichte ge­
fallen mir immer, denn sie ent­
sprechen voll und ganz meiner 
Vorstellung von einem echten poe­
tischen Werk Besonders aber

scheint mir sein Gedicht „Vom 
Guten und vom Bösen" gelungen 
zu sein. Es enthält einen philo­
sophischen Anflug, der sehr ge­
schickt in die Zeilen hineinge­
flochten ist. Auf dem gefahrvol­
len Weg durch das Leben beglei­
ten den Menschen ständig das 
Gute und das Böse, die in ewi­
gem Streite stehen.

„Der schwere Kampf des 
Guten und des Bösen, 

der dauert fort, seitdem die 
Welt besteht."

Dieser Kampf ist selbstver­
ständlich zäh, verbissen und so­
gar opferreich, denn „Das Un­
kraut wächst, gedeiht auch oh­
ne Regen". Das Böse ist nicht 
leicht zu besiegen, es „blüht und 
wuchert allerwegen" und ist „wie 
w np schwere Krankheit steckt

für 
Gu- 
uns

uns an, gewinnt uns ganz 
sich," „reißt nieder, was das 
te aufgebaut." Darum warnt 
der Dichter: Wir dürfen nicht 
gleichgültig sein, denn das Gute 
„will behütet sein", es kann uns 
leicht im Stich lassen.

Die Qintessenz des Gedichts 
und zugleich das Lebensziel des 
Menschen bilden die Zeilen:

„Du sollst dein Bestes immer 
andern geben.

Nicht Nehmen, sondern Geben 
bringt uns Glück."

Und dann kommt der Schluß­
akkord: „Gebt alles Böse ab in 
die Museen!" Nur Frieden ver­
mag der Menschheit Glück zu 
bringen.
So mancher Dichter könnte dar­
an lernen.

Heinrich STTTNER■k Besonders aber x ne schwere Krankheit steckt Heinrich

Belanglose Kleinigkeiten
Katharina KASADAJEWA: „Gleich­

berechtigung" („Fr." Nr. 177)

Mit der Autorin stimme ich 
völlig überein: Zu leichtsinnig 
verhalten sich manche junge Leu­
te zum Eheleben, auch zu der 
Eheschließung. Zudem werden 
sie in solchem Handeln nicht sel­
ten von den Eltern unterstützt. 
Ich selbst habe einmal gehört, wie 
eine Mutter ihrer Tochter sagte: 
„Wenn es dir dort nicht gefällt, 
komm wieder nach Hause." Als 
ob die Ehe ein Kinobesuch wä­
re, den man, falls die Aufführung

nicht auf der Höhe ist, unterbre­
chen kann.

Manchmal zerfällt eine Fami­
lie wegen scheinbar belanglosen 
Kleinigkeiten. Ehrlich gesagt, 
sind viele Frauen heute zu ver­
wöhnt: Erkundigt man sich nach 
dem Grund der Scheidung, so 
werden mitunter geradezu nichti­
ge Argumente angeführt, wie: 
„Er hilft mir nicht im Haushalt 
mit", „Er verdient zu wenig", 
„Er kümmert sich wenig um die 
Kinder" und dergleichen mehr. 
Ich will nicht behaupten, daß die­
se Argumente im Zusammenleben

von Mann und Frau, um so mehr, 
wenn es auch noch Kinder in der 
Familie gibt, nicht von Bedeu­
tung wären. Doch allein deswegen 
auseinanderzugehen und den Kin­
dern ihre Kindheit zu rauben, 
würde ich nicht anders als ein 
Verbrechen bewerten.

Ich unterstütze Katharina Ka­
sadajewa auch in dem Punkt, wo 
sie vorschlägt, die Frauen müß­
ten, falls sie am Zerfall der Fa­
milie die Schuld tragen, gleich 
Männern Alimente zahlen.

Ella WAHL

Hilf deinem Nächsten!
Unlängst las Ich in der „Trud" 

das Gespräch eines Korrespon­
denten mit dem Schriftsteller 
Daniil Granin über Barmherzig­
keit. Heute, wo wir in der Spra­
che der Wahrheit verkehren, müs­
sen wir uns gestehen, daß solche 
menschlichen Eigenschaften wie 
Ehrlichkeit, Mitleid, Gewissen, 
Hilfsbereitschaft bei vielen in 
den Hintergrund verdrängt sind 
und das Wort Herzlichkeit wohl 
überhaupt vergessen ist.

Als mein Sohn im April 1980 
den ersten Oberschenkelbruch 
erlitt, die Folgen der Progressle- 
rung der langjährigen verborge­
nen Krankheit, und der Unfall 
auf der Arbeit bekannt wurde, 
erschien am nächsten Tag der 
Schichtmeister. Ihn interessierte 
nicht der Zustand des Verun­
glückten, sondern nur, daß der 
Unglücksfall nicht mit der Ar­
beit, mit ihm als Meister, verbun­
den ist.

Sonst zeigte sich niemand aus 
dem Zementwerk, dem größten

Werk der Stadl, bei. dem Kran­
ken. Seitdem sind fast acht Jah­
re verflossen. Der Junge Mensch 
ist lebenslänglich an das Bett 
gefesselt. Im Werk hat man ihn 
bald nach dem Unfall von der 
Liste gestrichen. Das Rayon­
komsomolkomitee hat ihn auch 
vergessen. Obwohl dasselbe Ko­
mitee, er lernte damals in der 
Berufsschule, ihn in die Reihen 
des Komsomol aufnahm.

Fast ein jeder hat schon etwas 
Ähnliches im Leben getroffen: 
Die Mutter sagt sich nach der 
Geburt von ihrem Kind los und 
verschwindet. Die alten Eltern 
verbringen ihre letzten Tage in 
Kummer und Einsamkeit, wo ihre 
Kinder sich des Lebens freuen. 
Einem Arbeitsveteranen fällt es 
schwer, Einkäufe zu machen 
oder eine Arznei aus der Apothe­
ke zu holen, und nebenan1 befin­
det sich eine große Schule: Pio­
niere, Komsomolzen, Tlmurhel- 
fer...

Ich traf auch gefühllose We­

sen unter den Menschen Im wei­
ßen Kittel, obwohl Barmherzig­
keit die heilige Pflicht Jedes 
Arztes sein sollte. Niemals werde 
ich vergessen, wie man dem hilf­
losen Menschen die Hospltallsle- 
rung versagte, nur well auf der 
Einweisung die Unterschrift des 
Chefarztes des Republikinstituts 
für Traumatologie und Orthopä­
die fehlte. Von welchem Mitleid, 
Barmherzigkeit kann die Rede 
sein, wenn man einen Schwer­
kranken bei Regen und Schnee 
zurückschickt, damit er morgen 
noch eine öOkmFahrt macht und- 
die Unterschrift holt.

In unserem Moralkodex gibt 
es die Worte: „Der Mensch ist 
des Menschen Freund, Kamerad 
und Bruder". Aber im Alltags­
leben stoßen wir oft auf Gleich­
gültigkeit zu fremdem Leid, zu 
hilfslosen alten Menschen neben 
uns.

Der XXVII. Parteitag, die 
große Umgestaltung In unserer 
Gesellschaft, die einsetzende gei­

Im vorigen Jahr begingen die 
Einwohner dès Dorfes Nagornoje, 
Rayon Kellerowka, Gebiet Kok- 
tschetaw, das Gründungsjubiläum 
ihres Ortes. 50 Jahre alt ist nun 
das Dorf. Wahrlich, kein hohes 
Alter, denn noch so manche 
Gründer des Dorfes sind am Le­
ben.

Das Jubiläum wurde nicht nur
am reichgedeckten Tisch gefeiert, 
es wurde nicht nur fröhlich ge­
hopst und getanzt, obwohl damit 
nicht gegeizt wurde. Es gab 
auch vage Erinnerungen an die 
Gründerzeit.

Aber einen Namen nannte man 
nicht. Er ist ganz ungerecht der 
Vergessenheit preisgeg eben. 
Friedrich Kurz hieß der energie-

geladene junge Mann mit dem 
dunklen Haarschopf, der hier im 
neuen Ort eine Dorfschule grün­
dete. Er hat wirklich große Ar­
beit geleistet, denn schon im 
nächsten Jahr gingen die Kinder 
von Nagornoje in ihre Schule.

Friedrich Kurz hatte Sinn und 
Herz für alles, was eine bessere 
Gestaltung des Dorflebens betraf,
er legte ungerufen stets Hand an 
und war bald bei alt und jung be­
liebt.

Dann fand er unter den Dorf­
mädchen die Seine, sie hieß Ma­
rie, und gründete eine junge Fa­
milie. Als bald darauf die kleine 
Elmira zur Welt kam, fehlte dem 
fleißigen Dorflehrer nichts mehr 
an seinem Glück.

eröffnet worden. Im hellen, gemütlichen Gebäude sind alle Voraussetzun­
gen geschaffen, um die Kunden schnell und qualifiziert zu bedienen. 
Moderne Apparate ermöglichen es, die kompliziertesten Bestellungen in 
kurzer Zeit zu erfüllen. Im Geschäft werden auch Eilbestellungen entge­
gengenommen sowie Schnellreparaturen erfüllt. Jeder kann hier von einem 
sachkundigen Fachmann sein Sehvermögen prüfen lassen. Die guten Folgen 
solch einer Arbeitsorganisation liegen schon auf der Hand: Das Geschäft 
erzielt monatlich 33 000 Rubel Warenumsatz. So viel ergeben die anderen 
15 artverwandten Geschäfte des Gebiets zusammengenommen.

Im Bild: Galina Kondratenko und Valentine Sauer, Mitarbeiterinnen des 
neuen Brillengeschäfts „Opfika". Foto: Woldemar Hohl

stige Umwandlung der Sowjet­
menschen sagen allen negativen 
Erscheinungen In den zwischen­
menschlichen Beziehungen den 
schonungslosen Kampf an. An­
ders kann es auch nicht sein. 
Den Sowjetmenschen muß alles 
Gute zieren; Ehrlichkeit, Gewis­
senhaftigkeit, Mitgefühl, Hilfs­
bereitschaft, Barmherzigkeit.

Frau Elsa Sldorenko, eine 
Deutsche, hat keinen leichten Le­
bensweg hinter sich. Berufsschu­
le, während der Kriegszelt Ar­
beitseinsatz, Arbeit im Kolchos 
und im Industriebetrieb. Das 
Schicksal gab ihr keine eigenen 
Kinder; daher wurde sie Mutter 
von drei ukrainischen Mädchen.

Obwohl sie schon etwa zehn 
Jahre lang Rentnerin ist, gönnt 
sie sich keine Ruhe. Die Hebe 
Oma hilft die Enkelkinder groß­
ziehen. Wenn sich die multinatio­
nale Familie bei Oma Elsa zu 
einem Kuchen mit Kaffee versam­
melt, ist die Dreizimmerwohnung 
mit Freude und Menschenliebe 
erfüllt. Vertreter von vier Na­
tionalitäten bilden eine große so­
wjetische Familie, wo Ehrung der 
Großeltern, Eintracht, Liebe und 
gegenseitige Hilfe herrschen, wo

die liebe Oma Elsa für alle bei­
spielgebend ist.

„Meine Oma", sagt der sechs­
jährige Enkel Mischa, „ist die 
beste." Dem Jungen muß man es 
glauben.

Wir alle werden einmal alt 
und schwächlich, vielleicht auch 
alleinstehend, eine Krankheit 
kann uns heimsuchen. Wir sol­
len nicht nur die Freude mit den 
Mitmenschen teilen, sondern 
auch das Leid und im Notfall die 
ihnen hilfreiche Hand reichen. 
Oft braucht der Mensch nur ein 
wenig Aufmerksamkeit, eine 
Postkarte zum Feiertag, oder ein 
gutes Wort.

Das Thema der zwischen­
menschlichen Beziehungen war 
schon immer aktuell, heute aber 
ist es ganz besonders, wo doch 
die große Umgestaltung unserer 
sowjetischen Lebensweise Start 
genommen hat. Alles Negative ist 
eine Bremse in unserem Vor- 
währtsschrelten, damit muß auf­
geräumt werden.

Willi LOCHMANN, 
Arbeitsveteran

Gebiet Taschkent

Die Tochter war kaum drei Mo­
nate alt, als Friedrich Kurz in die 
Rote Armee einberufen wurde. 
Das war im Herbst 1939. Front­
soldat im Krieg gegen Finnland, 
nahm er dann auch im Großen 
Vaterländischen Krieg am Kampf 
gegen das faschistische Deutsch­
land teil. Nach zwei Jahren traf 
hier die Todesnachricht an.

Elmira, sein Töchterchen, ist 
längst den Windeln entwachsen 
und ist heute Buchhalterin im 
Tschapajew-Kolchos.

Im Jahre 1936 wurden im Ge­
biet Koktschetaw mehr als ein 
Dutzend solcher deutschen Dör­
fer wie Nagornoje gegründet. 
Wenn man aber die Dorfbewoh­
ner nach ihren Vorfahren fragt,

Die Erziehung 
beginnt in 
der Familie

Der Jugendliche ist vom rech­
ten Wege abgekommen, läßt sich 
nur schwer lenken. Wer ist schuld 
daran? Die Familie? Die Schule? 
Oder etwa die Straße? Irgendwo 
muß dieses Abgleiten Ja begon­
nen haben.

Soziologische Untersuchungen 
besagen, daß Jeder dritte Ju­
gendliche, der wegen eines Ver­
brechens zur Verantwortung ge­
zogen wurde, diesen Weg unter 
dem Einfluß der ungesunden 
Atmosphäre in der Familie be­
trat. In der Familie, wo Grobheit, 
Trunksucht, Lüge, Heuchelei herr­
schen, wo sich die Eltern ohne 
Ende zanken, auseinandergehen 
und sich wieder zusammenfinden, 
wo man aus dem Kind ein 
Spielzeug macht, das man bald 
liebkost, bald anherrscht — ge­
rade da reift, die Gefahr der 
Kinderkriminalität heran.

A. S. Makarenko empfahl den 
Eltern, die Kinder so zu erziehen, 
um später nichts umformen zu 
müssen. Bevor man mit der Er­
ziehung eines Kindes beginnt, 
sollte man eigentlich sein eige­
nes Betragen kritisch bewerten.

Lebenserfahrungen zeigen, daß 
die erste Ursache des Zerfalls der 
meisten Familien das Trinken ist. 
Am meisten leiden darunter die 
Kinder.

...Nikolai Schein wohnte mit 
Vater und Mutter zusammen. Dl? 
Eltern hatten sich dem Trunk er­
geben; für Erziehung ihres Soh­
nes fanden sie keine Zeit. So kam 
Nikolai in die Schule für schwer- 
erziehbare Kinder. Erst nach drei 
Jahren kehrte er nach Hause zu­
rück. Aber der Kontakt mit den 
Eltern fehlte nach wie vor, und 
der Junge beging wieder eine 
Rechtsverletzung.

Solche traurigen Beispiele 
könnte wohl ein jeder aus sei­
ner Umgebung nennen. Bin über­
zeugt, daß nichts die Erziehung 
in der Familie ersetzen kann. Ja, 
die Schule und die Öffentlichkeit 
vermögen viel zu leisten. Doch 
die Erziehung in der Familie geht 
über alles. Dabei müßte man den 
Kontakten der Pädagogen mit 
Familien größere Aufmerksam­
keit schenken.

Heinrich KLEIN
Nowosibirsk

bekommt man meist nur ein ver­
legenes Achselzucken zur Ant­
wort.

Wäre das nicht eine gute und 
nötige Sache für die Pfadfinder 
und Zirkel der Oberschüler, sich 
mit der Geschichte ihrer Dörfer 
und Schulen zu befassen? Und 
wenn noch Lehrer dafür Interes­
se an den Tag legten! Da würde 
auch der Name des Begründers 
der Dorfschule der Vergessenheit 
entrissen werden, und die Schü­
ler könnten noch so manches in­
teressantes Menschenschick s a 1
kennenlernen, und näher mit dem 
Leben und Streben mancher Dorf­
einwohner bekanntwerden, die 
sich bei der Gründung und dem 
weiteren Aufbau des Heimatortes 
hervorgetan haben. Und das wür­
de die patriotische Erziehung 
zweifellos fördern.

Alexander HASSELBACH

Eindrücke

Für wen wird Geschichte 
aufgeschrieben?

Im vergangenen Summer mach­
ten wir eine Reise durch Kasach­
stan. Für meine Freunde und 
mich war es beeindruckend, wie 
lange sich .die deutsche Sprache 
und die deutsche Kultur in ihrer 
Eigenständigkeit erhalten hat.

Hier in der DDR haben wir 
sehr viel von unseren Freunden in 
Kasachstan erzählt. Für viele war 
es völlig neu, daß so viele Natio­
nen in Kasachstan leben.

Inzwischen las ich auch das 
Buch von Peter Hermann und 
Joseph Gößnitz „Mariental — So­
wjetskoje. Seiten aus der Ge­
schichte". Mit großem Interesse 
las ich die Geschichte von den 
Deutschen, die seit der Einladung 
der russischen Regierung am 16. 
Juni 1766 bis heute weitab vom 
ursprünglichen Vaterland sich 
entwickelten, und trotz aller denk­
baren und undenkbaren Schick­
salsschläge sich behaupteten und 
heute in Kasachstan, soweit ich 
das beurteilen kann, einen ge­
achteten Platz einnehmen.

Peter Hermann und Joseph 
Gößnitz vermitteln einen sehr 
umfassenden Einblick in die so­
zialistische Entwicklung Marien­
tals, besonders nach der Oktober­
revolution. Durch genaue Zahlen 
und Namen werden dem Leser 
nicht nur die positiven Ergebnis­
se und Fakten dargelegt, sondern 
auch Widersprüche und Schwie­
rigkeiten bei der Entwicklung der 
Kollektivwirtschaften.

Meiner Meinung kommt die 
Zelt bis zur Oktoberrevolution 
und Mariental unter dem Zaren 
zu kurz. Wie standen die Marien­
taler zur russischen Regierung, 
nachdem sie praktisch aus dem 
Nichts oder besser aus Steppen­
land doch ein ziemlich zivilisier­
tes und reiches Gebiet erwirt­
schaftet und erarbeitet hatten?

Etwas zweifelhaft erscheint mir 
auf Seite 19 der Satz „Mit größ­
ter Genugtuung und Freude be­
grüßten die Rußlanddeutschen den 
Sieg der Oktoberrevolution" — 
wenn die Verfasser auf Seite 15 
von den sehr religiösen, katholi­
schen Einwohnern Marientals

sprechen. Sind nicht erst nach 
und nach „Einsichten der Freude" 
gekommen?

Auf Seite 81/82 ist von der 
Liquidierung der Kulaken, die 
man in drei Kategorien teilte, in 
den Jahren 1931/32 die Rede. 
Die Autoren gehen dabei aber 
nicht darauf ein, nach welchen 
Kriterien die Kolonisten, die 165 
Jahre durch Fleiß und Arbeit ih­
re Wirtschaft aufgebaut hatten, 
letztlich enteignet wurden.

Beeindruckend ist die organi­
satorische Festigung der Partei- 
und Komsomolzelle in Mariental 
seit 1929 aufgezeigt. Auch da­
durch wird mir als Leser bewußt, 
welch immense Probleme und 
Aufgaben im Gebiet der Wolga­
deutschem Republik in den 20er 
und 30er Jahren zu leisten wa­
ren.

Leider ist auch das Ende des 
Buches für mich schwer faßbar. 
Nach der Ernte 1941 endet die 
Geschichte Marientals. Die Auto­
ren verraten nichts über das heu­
tige Mariental und seine Bewoh­
ner. Ich frage mich, für wem ei­
gentlich Geschichte aufgeschrie­
ben wird, als nicht für die kom­
menden Generationen, die doch 
nur dann Lehren und Erfahrun­
gen mitbekommen, wenn mög­
lichst ganz umfassend und 
wahrheitsgetreu die Geschichte 
weitergegeben wird.

Für mich persönlich ist das 
Buch von Peter Hermann und 
Joseph Gößnitz ein erster Ver­
such, sowjetdeutsche Geschichte 
festzuhalten. Aber gleichzeitig 
muß ich ehrlich gestehen, ist es 
für mich etwas zu einseitig nur 
auf Partei-, Kolchos- und Komso­
molleben beschränkt. Es ist auch 
problematisch in kleinste Details 
des Dorflebens nachzusteigen, 
wenn man nicht selbst dort auf­
gewachsen ist.

Dennoch habe ich aus diesem 
Buch gelernt, die harten Schwie­
rigkeiten der sowjetdeutschen Be­
völkerung bis heute besser zu 
verstehen.

Ralf KÜHN
Göschwitz, DDR
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Zwischennationale Beziehungen kultivieren

Die Pflicht 
eines Leiters

An den Leiter eines beliebi­
gen Bereichs und beliebigen 
Ranges stellt die Umgestaltung 
erhöhte Forderungen. Heute 
kommt es nicht allein darauf an, 
sich in der Spezifik der Arbeit 
des Kollektivs auszukennen und 
guter Organisator zu werden, 
man muß vor allem ein wahrer 
Ausbilder und Erzieher, ein wah­
rer Anführer des Kollektivs sein 
und es vermögen, die Menschen 
zur initiativreichen und schöp­
ferischen Arbeit zu mobilisie­
ren, sie im Geiste des Interna­
tionalismus und Patriotismus zu 
erziehen, Organisiertheit, Ord­
nung und soziale Gerechtigkeit 
anzustreben, wie dies der Be­
schluß des ZK der KPdSU „Über 
die Arbeit der Kasachischen Re­
publikparteiorganisation bei der 
internationalistischen und patrio­
tischen Erziehung der Werktäti­
gen“ fordert.

Die Arbeit auf neue Art und 
die an Tempo gewinnende Er­
neuerung leuchten das ideolo­
gisch-politische Niveau eines Je­
den und sein Vermögen aus, die 
Theorie mit der Alltagspraxis zu 
verbinden. Sie ermittelt auch 
solche Funktionäre, die trotz der 
rigoroseren Forderungen es bis 
jetzt bevorzugen, träge und läs­
sig zu arbeiten.

Am 21. November fand in Al­
ma-Ata, im Haus für staatspoliti- 
sahe Schulung des Gebietspartel­
komitees die Beratung des Par­
tei- und Wirtschaftsaktivs der 
Stadt Alma-Ata statt, an der 
Mitglieder des Büros des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans teilnahmen und auf der 
die Verwirklichung des Be­
schlusses des Büros des ZK 
„Ober die Organisation der Ar­
beit zur internationalistischen 
Erziehung in den Arbeitskollek­
tiven“ erörtert wurde.

Der Referent A. M. Bejse- 
kow, Sekretär des Stadtpartei­
komitees, sowie die Leiter und 
Sekretäre von Parteiorganisatio­
nen der Arbeitskollektive stell­
ten fest, daß vieles zur Verbes­
serung der Erziehungstätigkeit 
geleistet worden ist. Die Lei­
ter stehen jetzt näher zum Volk, 
sind bescheidener, großzügiger 
und aufmerksamer zu den Be­
langen und Nöten der Werktäti­
gen geworden. Der Papierkrieg 
hat nachgelassen.

Die Umgestaltung der Arbeit 
der Leiter beeinflußte bedeutend 
die Sanierung der moralisch­
psychologischen Situation in den 
Kollektiven. Seltener kommt es 
jetzt zu Verletzungen der Ar­
beitsdisziplin, die soziale Ge­
rechtigkeit setzt sich durch. Da­
zu trug auch die erfolgreiche 
Realisierung des Jahresplans des 
Programms „Wohnungsbau 91“ 
bei, das heftig gegen Skeptiker 
und Demagogen,einschritt.

Ein konkreter Ausdruck des 
Internationalismus ist die Erfül­
lung von Plänen der Lieferung 
von Erzeugnissen durch die
Industriebetriebe der Stadt.
Der 'Absatzplan für zehn
Monate wurde im Hinblick auf 
die Erfüllung der Lieferpflichten 
nur mit 96,7 Prozent erfüllt. Die 
größten Planverstöße verschul­
deten: das Baumwollkombinat, 
die Möbelbauvereinigung, die 
Vereinigung „Alma-Ata“, die 
Konfektionsverei n i g u n g ,, 1. 
Mai“, die Margarinefabrik, die 
Betriebe ,, Elektrobytpr i b o r“, 
„Porschen“. ,,20 Jahre Oktober“ 
und „Metallist“ — insgesamt 29 
Betriebe. Ihre Leiter und Partei­
organisationen scheinen verges­
sen zu haben, daß der Interna­
tionalismus nicht in Worten, 
sondern in Taten — als das End­
ergebnis der Erziehungsarbeit 
— den realen Beitrag zum ein­
heitlichen Volkswirts c h a f t s- 
komplex widerspiegelt.

Viele Leiter haben ihre 
Einstellung zur Arbeit bezüg­
lich der Orientierung von Schü­
lern der allgemeinbildenden 
Schulen auf Arbeiterberufe nicht 
geändert. Einzelne Werkdirekto­
ren besuchen noch nicht die 
Schulen und haben auch keine 
konkreten Pläne für diesen Ar­
beitsbereich. Die Pädagogenkol­
lektive sind darauf orientiert, 
den Schülern das Bedürfnis an­
zuerziehen, ihre Biographie am 
Arbeitsplatz Im Betrieb zu be­
ginnen. Ihre Anstrengungen wer­
den jedoch ebenfalls zunichte­
gemacht wegen der äußerst ge­
ringen Anzahl der Eltern, die 
den Wunsch aussprachen, ihre 
Kinder nach der Schule im Be­
reich der materiellen Produktion 
arbeiten zu lassen.

Die weiten Strecken 
werden verkürzt

Nun bekommt der Sowchos 
„Shetykonurskl“, einer der jüng­
sten im Gebiet Dsheskasgan, die 
Baumaterialien und andere 
Volkswirtschaft liehen Güter 
schneller als früher geliefert.

Eine neue Brücke, die die 
Ufer des Flusses Saryssu verbin­
den soll, wird die ökonomische 
und soziale Entwicklung dieses 
Agrarbetriebs beschleunigen hel­
fen. Sie wird eine bessere Ver­
kehrsverbindung zwischen dem 
Betrieb und dem Gebietszentrum 
sowie den Eisenbahnstationen ge­
währleisten, die von den Sow- 
chosslediungen Jährlich zwei bis 
drei Monate lang durch das Früh­

Das Schwergewicht der Tä­
tigkeit der Rayonpartelkomitees 
ist in die Arbeitskollektive verla­
gert worden. Mehr als 11 000 
Parteimitglieder, die vorzugs­
weise Leiter sind, legten auf 
Parteiversammlungen, auf Plenar­
sitzungen der Parteikomitees und 
auf Bürositzungen Rechenschaf­
ten ab. Es wurden etwa 6 000 
Beurteilungen bestätigt. Die An­
forderungen an die Rechen­
schaftslegungen der Kommuni­
sten sind strenger geworden. Ei­
ne negative Beurteilung erhielt 
unter anderem beispielsweise 
J. S. Schuster, stellvertretender 
Leiter des Trusts „Almaatashil- 
strol", der die internationalisti­
sche Erziehung der Kader dem 
Selbstlauf überlassen hatte.

Um die Fertigkeiten der poli­
tischen Leitung zu entwickeln, 
werden verschiedene Formen 
und Methoden genutzt. Die Wirt­
schaftler vervollkommnen ihre 
Kenntnisse an den Abendhoch­
schulen für Marxismus-Leninis­
mus, an Parteischulen sowie, an 
Bezirkssohulen des Partei- und 
Wirtschaftsaktivs. Es wird Spe­
zialunterricht im System der 
Partei- und Komsomolschulung 
erteilt, werden einheitliche poli­
tische Tage durchgeführt.

Vorläufig wurden nur die er­
sten Schritte bei der Umgestal­
tung der internationalistischen 
Erziehung getan, hieß es auf 
der Beratung. Es gibt noch Fak­
ten eines gleichgültigen Verhal­
tens zu dieser wichtigen Sache. 
Mancher beschränkt noch seine 
Tätigkeit nur auf wirtschaftliche 
Sorgen, die Schaffung eines ge­
sunden morallsch-psycho 1 o g 1- 
scihen Klimas im Kollektiv aber 
überläßt er den Massenorgani­
sationen oder Durchschnittsmit­
arbeitern. Bei der Bestätigung 
der Beurteilungen einiger Leiter 
stellte es sich beispielsweise 
heraus, daß sie die Grundlagen 
der Leninschen Nationalitätenpo­
litik nicht beherrschen, was un­
zulässig ist. Es gibt noch nicht 
wenige „Erzieher“, die den An­
gelegenheiten und Sorgen der 
Jugend keine Aufmerksamkeit 
schenken, die nicht Imstande 
sind, auf offene Kritik an ihre 
Adresse richtig zu reagieren und 
ihre eigene Tätigkeit selbstkri­
tisch zu bewerten. Es kommt vor, 
daß die positiven Produktions­
kennziffern als ein Deckmantel 
für persönliche Überheblichkeit, 
Ambitionen und unehrenhafte 
Handlungen mißbraucht werden.

Die Zusammensetzung der Stu­
dienkollektive und die politische 
Stählung der künftigen Produk­
tionsleiter sind verbessert wor­
den. Darauf hat sich positiv das 
steigend^ Niveau des Unter­
richts der Gesellschaftswissen­
schaften sowie die gesellschafts­
politische und berufliche Eig­
nungsprüfung der Professoren 
und Dozenten ausgewirkt. Aus­
gemerzt werden die Verletzun­
gen des internationalen Prinzips 
bei der Auswahl, dem Einsatz 
und der Erziehung der wissen­
schaftlich-pädagogischen Kräfte 
sowie bei der Aufnahme an 
Hoch- und Fachschulen.

Doch man darf auch die ernst­
haften Unterlassungen in dieser 
Arbeit nicht übersehen. Die in­
ternationalistische Erziehung hat 
in den Lehranstalten noch nicht 
die nötige Entfaltung und Tiefe 
erfahren. Bisweilen ringt man 
nur um eine große Anzahl der 
durchgeführten Veranstaltungen. 
Bel weitem nicht zufriedenstel­
lend erarbeiten die Wissen­
schaftler das Problem der na­
tionalen und zwischennationalen 
Beziehungen.

Nach wie vor akut steht die 
Frage der Ausbildung von na­
tionalen Kadern der Arbeiterklas­
se sowie der Organisation des 
Erlernens der kasachischen und 
der russischen Sprache. Außer­
ordentlich schleppend werden 
das Simultandolmetschen wäh­
rend verschiedener Veranstaltun­
gen und die Geschäftsführung 
in zwei Sprachen eingeführt.

Die Beratung hat noch ein­
mal die dringende Notwendig­
keit bestätigt, die internationali­
stische und patriotische Erzie­
hung in den Arbeitskollektiven 
zu vertiefen.

Auf der Beratung sprachen 
G. W. Kol bim, Erster Sekretär 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans, und M. S. 
Mendybajew, Erster Sekretär des 
Alma-Ataer Gebietsparteikomi­
tees.

(KasTAG)

lingshochwasser getrennt sind. 
Dies ist schon die 2. Brücke, die 
im Gebiet seit Beginn des Plan­
jahrfünfts gebaut worden Ist. 
Bis Ende des Jahres werden die 
Brigaden der Gebietsverwaltung 
für Straßenbau drei weitere Brük- 
ken übergeben. Insgesamt ist es 
vorgesehen, im Laufe des Plan- 
Jahrfünfts 13 Brücken über Flüs­
se und Schluchten, die im Früh­
jahr den Verkehr behindern, zu 
bauen. Sie werden die Strecken 
zwischen den entlegensten Agrar­
betrieben des republikgrößten Ge­
biets und den Städten „verkür­
zen“.

(KasTAG)

In den Bruderländern Eine vertrauensbildende Maßnahme
TV-Koproduktion
BUDAPEST. Die Vertreter 

der ungarischen Vereinigung für 
den Bau von Elektronentechnik 
„Videoton“ und des polnischen 
Werks für Fernsehteohnlk „Pol- 
kolor“ unterzeichneten ein Ab­
kommen über die Schaffung ei­
nes gemeinsamen Betriebes für 
die Herstellung von Farbfern­
sehgeräten. Der neue gemeinsa­
me Betrieb, dessen meisten Ka­
pazitäten In der VR Polen unter­
gebracht werden sollen, Ist für 
die Herstellung von 100 000 
Farbfernsehgeräten pro Jahr be­
rechnet. Die ungarische Seite 
wird Ihren polnischen Partnern 
Produktionsausrüstungen liefern 
und sie mit verschiedenen 
Komplettierungsgrup p e n und 
-teilen versorgen. Der Bedarf 
des neuen Betriebes an Bild­
röhren wird durch die Firma 
„Polkolor“ gedeckt werden. Sei­
ne ersten Erzeugnisse wird der 
neue gemeinsame ungarisch-pol­
nische Betrieb schon Im näch­
sten Jahr liefern.

Neues
Videobandgerät
SOFIA. Die Spezialisten des 

bulgarischen, Kombinats „Elek­
tron“ In Ple’wen und der tsche­
choslowakischen Vereinigung für 
elektronische Industrie „Tesla“ 
haben gemeinsam das neue 
Muster eines Haushalts-Video­
bandgeräts entwickelt, das u. a. 
auöh Fernsteuerung besitzt. Bis 
Ende dieses Jahres wird das Kom­
binat von Plewen den Käufern 
5 000 solcher Geräte anbieten 
und ab kommendem Jahr deren 
Serienfertigung aufnehmen

Im Blickfeld: 
Energieproblem 
BUKAREST. Viel Aufmerk­

samkeit schenkt man in Rumä­
nien der Lösung des Brennstoff- 
und Energleproblems, der Siche­
rung der störungsfreien Arbeit 
der Tankstellen, von denen das 
normale Funktionieren der Kraft­
verkehrsbetriebe, der privaten 
und öffentlichen Verkehrsmittel 
abhängt.

Die Lösung dieses Problems, 
so wird es In den Massenmedien 
betont, sieht man in der Ver­
größerung des Brennstoff- und 
Energiepotentials des Landes. 
Das ist eine der Hauptfragen, 
die der XIII. Parteitag der RKP 
aufgeworfen hat, und die auf der 
Tagesordnung im heutigen Ru­
mänien steht. Die Zentralzeltun­
gen berichten praktisch täglich 
über die von den Kumpeln der 
Kohlentagebaue des Landes über­
planmäßig geförderten Kohlen­
mengen, über den Anlauf wei­
terer Kleinkraftwerke oder über 
Elektroenergie, die In Industrie­
betrieben gespart worden Ist. 
Die Erdölförderer melden, daß 
sie mehr Erdöl gewonnen und 
die Erdölverarbeitungsbetriebe 
— daß sie mehr Erdölprodukte, 
insbesondere Benzin, geliefert 
haben.

In Rumänien, das seine Schul­
den an die westlichen Banken 
schneller zu tilgen bestrebt Ist, 
wird über den Benzinverbrauch 
durch jeden Industrie-, Kraft- 
verkehrsbetr 1 e b und durch 
Transportmittel streng Buch ge­
führt. Auf Sparsamkeitsgründen 
verwendet der Buspark der 
Hauptstadt und einer Reihe an­
derer Städte Erdgas statt Ben­
zin, was nicht nur Jn finanziel­
ler Hinsicht vorteilhaft ist, son­
dern auch die Umwelt durch 
Auspuffgase weniger verunrei­
nigt.

Die Besitzer von privaten 
Verkehrsmitteln bekommen das 
strenge Sparsamkeitsprinzip am 
meisten zu spüren. In Großstäd­
ten werden nicht mehr als 80 
Liter Benzin (zwei Behälter) pro 
PKW getankt. Der Tankwart 
macht darüber eine entsprechen­
de Eintragung in den Papieren 
des Fahrers. Ein Sonderdekret 
schränkt auch die Benutzung der 
PKWs an Ruhetagen ein.

Schule auch nach Schulschluß
Fakultativer Unterricht in der DDR fördert

JEDEN FREITAGNACHMIT­
TAG, wenn der Unterricht 
schon längst hinter ihnen 
liegt, machen sich Ja­
na, Dorian, Steve, Mathias und 
Jan noch einmal auf den Weg zur 
Schule. Die 15- bis 16Jährlgen, 
die in der 6. Oberschule Im 
Zentrum Berlins die 10. Klasse 
besuchen, gehen diesen Weg 
nicht ungern. „Macht Spaß“, 
sagen sie, wenn sie sich einmal 
in der Woche zum fakultativen 
Kurs „Geschichte“ treffen. Be­
treut von einer Fachlehrerin, be­
suchen sie Ausstellungen in Ber­
liner Museen, freuen sich auf ei­
gens für sie arrangierte Begeg­
nungen mit Historikern, wagen 
sich an kleine Forschungsauf­
träge zur Reglonalgeschlchte und 
diskutieren Interessante neue 
Publikationen.

Die meisten ihrer Mitschüler 
besuchen ebenfalls Kurse — 
Elektronik, Literatur, Chemie, 
Kunstgeschichte... Besondere Vor­
aussetzungen sind dafür nicht er­
forderlich, bis auf eine: Interes­
se an der Sache.

IN EINER ZEIT, da weltweit 
über Begabtenförderung und ih­

Für Generalmajor R. Rasuwa- 
now Ist der Besuch im amerika­
nischen Militärstützpunkt in der 
Nähe des administrativen Zen­
trums des Bundesstaates Utah, 
Salt-Lake-Clty, von besonderem 
Interesse. Als Chef des sowjeti­
schen Militärobjektes Schlchany 
hat er vor kurzem ausländische 
Vertreter aufgenommen, die die 
Typemmuster der sowjetischen 
C-Waffen-Munltion besichtigten 
und über die Technologie der 
Vernichtung von C-Waffen Infor­
miert wurden. 1,5 Monate nach» 
dieser Aktion der Sowjetunion 
ist R. Rasuwanow als Mitglied 
einer Delegation von sowjeti­
schen Experten und Diplomaten 
im größten C-Waffen-Arsenal der 
Vereinigten Staaten eingetroffen.

In einem abgelegenen öden 
felsigen Tal inmitten schneebe­
deckter Berge werden nach of­
fiziellen Angaben rund 42 Pro­
zent der amerikanischen C-Waf- 
fen-Kampfstoffe gelagert, unter 
anderem Geschosse, Raketen, 
Fliegerbomben, Minen und Con­
tainer, die mit hochtoxischen Ga­
sen und Flüssigkeiten gefüllt 
sind. Viele von Ihnen lagern seit 
Jahrzehnten und werden un­
brauchbar. Wie amerikanische 
Experten selbst zugeben, gab es 
Fälle einer „Migration toxi­
scher Stoffe“, die In der USA-

Dokument von historischer Tragweite
Das Referat des Generalsekre­

tärs des ZK der KPdSU, M. S. 
Gorbatschow, auf der gemeinsa­
men Festsitzung des Zentralko­
mitees der KPdSU, des Obersten 
Sowjets der UdSSR und des 
Obersten Sowjets der RSFSR 
anläßlich des 70. Jahrestages 
der Großen Sozialistischen Ok­
toberrevolution Im Moskauer 
Kreml Ist im Italienischen Ver­
lag Editorl Riuniti in italieni­
scher Sprache erschienen.

Dort, wo das Pentagon regiert
Clark Fleld und Subic Bay... 

Diese zwei Namen kennt jeder 
Einwohner der Philippinen und 
aller Länder des Pazifikraumes. 
Man begegnet ihnen immer wie­
der in den Spalten der Zeitungen 
und Zeitschriften, politische 
Berichterstatter führen sie immer 
wieder im Munde, sie bleiben 
stets Gegen stand unver­
wandter Aufmerksamkeit der 
Öffentlichkeit Asiens und 
Ozeaniens. So heißen zwei große 
Militärstützpunkte der USA auf 
dem Territorium der Philippinen.

Auf diesen Mllitärobjekten des 
Pentagons versehen 18 000 Sol­
daten, Flieger und Marineinfan­
teristen der USA In voller 
Kampfbereitschaft Ihren Dienst. 
Den amerikanischen Steuerzahlern 

individuelle
re Formen diskutiert wird, hat 
das Bildungswesen der DDR mit 
dem fakultativen Unterricht be­
reits seit langem gute und prak­
tikable Erfahrungen gesammelt. 
Er zielt auf individuelle Bega­
bungen und Interessen und ist 
neben dem obligatorischen Unter­
richt sozusagen der „flexible 
Teil“. Für die Pädagogik-Wissen­
schaftler Ist er In gewisser Wel­
se auch von experimentellem In­
teresse. Zum Beispiel laufen zur 
Zelt in der DDR-Hauptstadt wie 
auch in anderen Städten des Lan­
des Informatik-Versuohslehrgän- 
ge — 30-Stunden-Kurse —, die 
die Einführung eines obligatori­
schen Informatikunterrichts für 
die 9. Klassen der allgemeinbil­
denden polytechnischen Ober­
schulen vorbereiten helfen.

Fakultative Kurse sind zwei­
jährige Lehrgänge für Schüler 
der 9. und 10. Klassen und die­
nen der Vertiefung, Erweite­
rung und Ergänzung der Allge­
meinbildung. Etwa 40 verschie­
dene Lehrgänge werden derzeit 
angeboten, und an jeder zehn- 
klasslgen polytechnischen Ober­

Presse mit dem für Laien ver­
ständlichen Terminus „Giftgase­
mission“ benannt wurde. Bereits 
seit mehreren Jahren arbeitet auf 
dem Gelände des Stützpunktes In 
Tooele eine Versuchsanlage zur 
Vernichtung von Chemiewaffen. 
Die Technologie dieses kompli­
zierten und höchst gefährlichen 
Vorganges wird ständig ver­
vollkommnet.

Experten des USA-Verteldl- 
gungsminlsterlums und Angehö­
rige des Stützpunktes zeigten so­
wjetischen Vertretern und den sie 
begleitenden Journalisten Mu­
ster von Chemiewaffen, die Im 
Bestand der USA-Armee sind, 
teilten deren technische Parame­
ter mit und Informierten über die 
Besonderheiten der Einwirkung 
verschiedener Kampfstoffe auf 
den menschlichen Organismus. 
Ausführlich wurde über ver­
schiedene Maßnahmen infor­
miert, die den in der Nähe He­
genden Stützpunkt vor dem 
„stillen Tod“ schützen sollen.

Wir betrachten den Besuch in 
Tooele als eine vertrauensbil­
dende Maßnahme, als eine Wei­
terentwicklung der von der So­
wjetunion unternommenen Ak­
tion, erklärte der Leiter der so­
wjetischen Delegation und Ver­
treter der UdSSR auf der Ab­
rüstungskonferenz, J. Nasarkln,

Wie es auf dem Umschlag der 
Broschüre heißt, ist diese Rede 
ein Dokument von historischer 
Tragweite: Nach einer wichtigen 
historischen und ideologischen 
Analyse der Ereignisse in der 
UdSSR nach dem Oktober 1917 
bis zum heutigen Tag stellt der 
führende sowjetische Repräsen­
tant das Thema der politischen 
Demokratie, einer Wende im Le­
ben der sowjetischen Gesell­
schaft sowie den Umgestaltungs­
prozeß in den Mittelpunkt der 

und den Eiinwohnern der Philippi­
nen werden Jährlich über 500 
Millionen Dollar für die Betreu­
ung und Sicherung der Tätig­
keit dieser Spannungsherde des 
Militarismus entzogen. Über die­
se Kriegsmacht verfügend, 
betreibt die Washingtoner Ad­
ministration eine Politik des 
Neogloballsmus in der Region, 
versucht, die öffentliche Meinung 
der Philippinen und der benach­
barten Länder zu manipulieren 
und auf deren Regierungen 
Druck auszuüben. Clark Fleld 
und Subic Bay dienen zweifellos 
als Werkzeuge zur Absicherung 
der „lebenswichtigen Interessen“ 
der USA.

Sind diese Objekte vielleicht 
ein Sicherheitsgarant der Philip­

Begabungen
schule /der DDR stehen fünf bis 
acht dieser fakultativen Kurse 
zur Auswahl. Es ist allerdings 
beabsichtigt, die Lehrgänge Ins­
gesamt auf etwa 20 Hauptrich­
tungen und damit auf gesell­
schaftlich wichtige Sachgebiete 
zu konzentrieren.

Die Wahl Hegt bei den Schü­
lern selbst. Zur Auswahl stehen 
— um nur einige Beispiele zu 
inennen — Literatur. Elektronik, 
Geschichte, Chemie, Kunstge­
schichte., Astronomie und Raum­
fahrt, fremdsprachliche Konver­
sation, technische Instandsetzung, 
Kochen-Servleren-Pflegen, Tier­
produktion (In ländlichen Schu­
len natürlich besonders gefragt), 
Mikrobiologie, Landeskultur und 
anderes. Neuerdings werden fa­
kultative Kurse auch für die Ein­
führung in Grundfragen der mar- 
xlstlsch-lenlnlstisc h e n Philoso­
phie angeboten.

Für Individuelle Betreuung Ist 
gesorgt. Nicht mehr als 12 bis 
15 Schüler gehören dem jeweili­
gen Kurs an. Wöchentlich zwei 
Stunden sind dafür eingeplant, 
sie gelten als Bestandteil des Un­
terrichts. 

vor den Journalisten. Unseres Er­
achtens verbessert die gegensei­
tige Inspektion die Atmosphäre 
bei der Erörterung der Konven­
tion über das Verbot von C-Waf­
fen. Die Arbeit an diesem Doku­
ment ist In die Schlußphase ge­
treten, und die Konvention kann 
bereits in der ersten Jahreshälf­
te 1988 unterzeichnet werden. In 
dieser verantwortungsvollen Etap­
pe Ist es äußerst wichtig, daß al­
le Seiten Ihren politischen Willen 
zeigen und alle Schritte unterlas­
sen, die den Weg zur Beseitigung 
von C-Waffen erschweren.

Inzwischen zeichnen sich Sym­
ptome ab, die von der Absicht 
einiger westlicher Verhandlungs­
partner zeugen, die chemischen 
Waffen nicht zu vernichten, son­
dern sie zu modernisieren. So­
wjetische Experten und Journali­
sten konnten In Tooele das binä­
re Artilleriegeschoß „GB-2“ se­
hen. Wie die Vertreter der Streit­
kräfte mitteilten, soll die Pro­
duktion binärer chemischer Ge­
schosse, also der neuesten Art 
von Massen Vernichtungswaffen, 
bis Ende dieses Jahres In den 
USA anlaufen.

A
„Im großen und ganzen schät­

zen wir unseren Besuch In Tooe­

Aufmerksamkeit. Zum Abschluß 
appelliert er an die internationa­
le Öffentlichkeit und die „Welt 
von Heute“, um der neuen Kon­
zeption der Beziehungen zwi­
schen den Völkern, der 
Konzeption der friedlichen 
Koexistenz und der gegenseiti­
gen Abhängigkeit einen Impuls 
zu geben.

Das Referat ist in den größ­
ten Buchhandlungen der italieni­
schen Hauptstadt und anderer 
Städte zu kâufen.

pinen? Man braucht diese Frage 
nicht zu beantworten, so einfach 
Ist die Antwort darauf. Man 
möchte hur unterstreichen, daß 
Clark Fleld und Subic Bay für 
die Philippiner eine unmittelba­
re Gefahr darstellen — eine 
Quelle Immer weiterer Verbre­
chen mit Einsatz von Schuß- und 
blanken Waffen, des Terrors ge­
gen die örtliche Bevölkerung, 
der Infizierung an AIDS und an­
deren Krankheiten.

Unsere Bilder: So sieht der 
Flughafen des Militärstütz­
punktes Clark Fleld aus; Teil­
nehmer einer Protestkundgebung 
In Manila gegen die militärische 
Präsenz der USA auf den Philip­
pinen.

Fotos: TASS

WENN GEGENWÄRTIG etwa 
80 Prozent aller Schüler der bei­
den oberen Klassenstufen diese zu­
sätzliche Blldungsmögllchk e 11 
nutzen, so spricht das für die 
Attraktivität der fakultativen 
Lehrgänge. Insgesamt 25 000 
Pädagogen und 3 000 Fachleute 
aus Wissenschaft, Industrie und 
Landwirtschaft sind hier als 
Lehrkräfte tätig. Verbindlich für 
die Arbeit sind Rahmenprogram­
me des Ministeriums für Volks­
bildung. Sie bieten weiten Raum 
für das individuelle Eingehen 
auf Jeden Schüler. Mit pädagogi­
schem Geschick werden die In­
teressen, Fähigkeiten und Nei­
gungen der Schüler berücksloh: 
tlgt. Ihre Individualität weiter 
auszuprägen, gehört zu den vor­
rangigen Anliegen der Volksbil­
dung. Als Aufgabe steht dabei 
auch mit im Vordergrund, noch 
mehr Mädchen als bisher für tech­
nische und naturwissenschaft­
liche Kurse zu begeistern.

Es geht aber in den fakultati­
ven Kursen nicht allein darum, 
möglichst umfangreiches, dem 
neuesten .Erkenntnisstand ent­
sprechendes Wissen zu vermit­
teln. Gleichermaßen werden die 
interessierten Schüler mit wesent­
lichen Denkweisen und Arbeits­
methoden des Jeweiligen Faches 
vertraut gemacht. Sie lernen zum 
Beispiel Maß- und Experimentier­
technik sicher zu nutzen, üben 

le positiv ein“, sagte der Leiter 
des sowjetischen Militärobjekts 
Schlchany, Generalmajor R. Ra­
suwanow, gegenüber TASS. Wäh­
rend des Besuchs im USA-MI- 
lltärstützpunkt Tooele wurde die 
sowjetische Delegation mit einer 
Anlage zur Vernichtung von che­
mischen Kampfstoffen sowie mit 
dem Programm der Vernichtung 
der Vorräte an chemischen Waf­
fen vertraut gemacht, das bis 
■1994 berechnet Ist. „Die Vor­
führung war ungefähr so, wie 
wir es vor anderthalb Monaten 
bei uns gemacht haben“, fuhr der 
sowjetische Militär fort. „Damit 
wurde zweifellos ein weiterer 
Schritt auf dem Wege der Schaf­
fung einer Atmosphäre des Ver­
trauens zwischen unseren Län­
dern getan.“

„Ich als Militär kann aber die 
amerikanische Position nicht be­
greifen — wie kann man 4 über 
das Verbot der chemischen Waf­
fen verhandeln und zugleich das 
Binär-Programm forcieren? Was 
für einen Sinn haben erdachte 
Argumente In bezug auf die 
Größe der Arsenale beider Län­
der, nachdem die UdSSR die Be­
reitschaft erklärt hat, alle ihre 
Kampfstoffe zu beseitigen? Ich 
bin sicher, daß die Menschheit 
die Vernichtung der chemischen 
Waffen anstrebt. Vorhanden Ist 
auch die entsprechende Technolo­
gie dazu. Jetzt Ist die amerikani­
sche Seite am Zuge“, betonte 
R. Rasuwanow.

In wenigen Zeilen
BRÜSSEL. Im Zusammen­

hang mit dem bevorstehenden 
sowjetisch-amerikanischen Gip­
feltreffen hat die Internationale 
Vereinigung Demokratischer Ju­
risten (IVDJ) eine Botschaft an 
den Generalsekretär des ZK der 
KPdSU M. S. Gorbatschow und 
den USA-Präsidenten R. Reagan 
gerichtet. Darin wird der Wunsch 
zum Ausdruck gebracht, daß 
während des Treffens der führen­
den Repräsentanten der beiden 
Großmächte ein Vertrag über die 
vollständige Beseitigung der 
Raketen mittlerer und geringe­
rer Reichweite abgeschlossen 
wird. Ein solcher Vertrag könn­
te einen unumkehrbaren Prozeß 
einleiten, der zu einer allgemei­
nen nuklearen Abrüstung, zur 
Einstellung der Militarisierung 
des Weltraums und zur Gesun­
dung der internationalen Be­
ziehungen führen würde.

GENF. Verhandlungen zwi­
schen dem Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU E. A. 
Schewardnadse, Außenminister 
der UdSSR, und USA-Außenmi­
nister, G. Shultz, haben am Mon­
tag in Genf begonnen. Beide Mi­
nister trafen im engen Kreis zu­
sammen.-

WIEN. Ein weiteres Treffen 
hat im Rahmen der Konsulta­
tionen der Warschauer Vertrags­
staaten und der NATO-Länder 
in Wien stattgefunden. Fortge­
setzt wurde die Abstimmung der 
Hauptelemente des Mandats der 
Verhandlungen über die Redu­
zierung der Streitkräfte und kon­
ventionellen Rüstungen in Euro­
pa vom Atlantik bis zum Ural.

Verhandlungen 
wiederaufgenommen
Die multilateralen Verhand­

lungen über die chemischen Waf­
fen sind in Genf im Rahmen der 
Abrüstungskonferenz wiederauf­
genommen worden. Fortgesetzt 
wird die Arbeit an der Abstim­
mung der Konvention über das 
vollständige und allgemeine Ver­
bot dieser Art von Massenver­
nichtungswaffen. Die erstrangige 
Aufgabe der neuen Verhand­
lungsrunde, die bis zum 16. 
Dezember dauern wird, besteht 
In der Ausarbeitung der Be­
stimmungen der künftigen Kon­
vention, die den Mechanismus 
der internationalen Kontrolle, 
darunter der Kontrolle auf An­
frage, den Geltungsbereich der 
Konvention, den Modus der Be­
seitigung der C-Waffen-Vorräte 
sowie ,dle Nlchtproduktlon die­
ser Waffen in der Kommerzlndu- 
strle betreffen.

sich Im künstlerischen Darstel­
lungen oder erwerben die Fähig­
keit, mit historischen Quellen und 
Tatsachenmaterialien Ihrem Alter 
entsprechend souverän umzuge­
hen. Auch daran läßt sich ermes­
sen, wie wertvoll diese „Schule 
außerhalb der Schule“ für die 
Heranwachsenden Ist.

Nicht selten wird der Berufs­
wunsch, die Entscheidung für ein 
entsprechendes Fachst u d 1 u m 
durch die anregende Tätigkeit In 
einem fakultativen Kurs geprägt. 
Besonders begabte Schüler ha­
ben durch Ihre Tätigkeit in einem 
solchen Lehrgang die ersten 
Möglichkeiten, Ihr Talent zu be­
weisen und zu profilieren. Den­
noch: Es sind keine „ausgesuch­
ten“ Schüler, die in die fakulta­
tiven Kurse gehen; die Teilnahme 
Ist freiwillig und steht Jedem 
offen, dem Grundsatz entspre­
chend, daß jedem Kind alle 
Chancen hoher Bildung gegeben 
werden, daß Jeder sein Talent 
zur Entfaltung bringen kann. 
Zwar wird im Interesse systema­
tischer Ausbildung auf eine re­
gelmäßige Beteiligung Wert ge­
legt — sofern man sich für ein 
Fach entschieden hat —, aber es 
gibt keine Zensuren. Ein zusätz­
licher Grund, weshalb die Schü­
ler sagen: „Macht Spaßl“

(Panorama DDR)
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Dein Hobby — nützlich für alle

Der Holzschnitzer aus Perwomaiski
Eines der Häuser am Ortsaus­

gang von Perwomaiski. unter­
scheidet sich von allen’ anderen 
auf ganz besondere Art. Nicht nur 
das Gesims und die Fensterver­
kleidungen, sogar die Verklei­
dung des Fundaments sind aus 
Holz geschnitzt.

Der Hausherr öffnet die Tür 
mit einer einladenden Geste, for­
dert uns auf einzutreten. Schon 
in der Diele ziehen der Starka­
sten In der Ecke und die Vögel 
auf den Asten unsere Aufmerk­
samkeit auf sich. Die kleine 
Wohnstube Ist bescheiden ausge­
stattet, nur das notwendigste und 
für eine ländliche Familie übliche 
Mobiliar finden wir hier. In der 
Mitte ein großer Tisch, ein Bü­
cherschrank, ein Fernseher In der 
Ecke und einige Stühle. Unge­
wöhnlich Ist nur, daß auch der 
kleinste freie Raum, sei es eine 
Ecke oder das oberste Fach des 
Schrankes, mit den verschieden­
sten Spielsachen aus Holz ge­
schmückt Ist. Auf einer eigens 
dafür hergerichteten Spanholz­
platte steht sogar ein ganzer 
Bauernhof mit dem Wohnhaus 
und dem Brunnen in der Mitte.

,,So, das sind also all meine 
Spielereien“, sagt der Hausherr 
Otto Anhorn, Arbeiter in der 
Bauabteilung des Kolchos. Wol­
len wir uns einmal genauer um­
sehen. Alle Motive der hand­
gefertigten M Inlaturschnltzerelen 
sind den Fabeln Krylows oder 
verschiedenen Volksmärchen ent­

Ein moderner Mensch Kulturmosaik
Die Laufbahn des Schauspie­

lers Michail Uljanow, der dieser 
Tage seinen 60. Geburtstag feier­
te, ist aufs engste mit dem 
Moskauer akademischen Wachtan- 
gow-Theater verbunden. Vor 40 
Jahren kam er nach dem Ab­
schluß der Schtschukln-Fachschu- 
le In die Truppe dieses be­
rühmten Theaters. Heute Ist der 
Volkskünstler der UdSSR M. A. 
Uljanow ein bedeutender Staats­
mann. Viele seiner Bühnenrollen 
sind mit Recht In die Geschichte 
des sowjetischen Theaters einge­
gangen. Die Gestalten, die er In 
den Schauspielen sowjetischer 
und ausländischer Verfasser 
schuf, brachten Ihm Ruhm und 
die Anerkennung des ganzen 
Volkes.

Einen besonderen Platz nimmt 
In seinem Schaffen die Gestalt 
Lenins ein. M. Uljanow hatte 
die Ehre, In dieser Rolle nach 
dem berühmten Meister B. 
Schtschukin bei der Aufführung

Trotz alledem
Im Staatlichen Uigurischen 

Musiktheater fand die Erstauf­
führung des Dramas von R. Ibra­
gimbekow „Die Berührung“ 
statt. Die Regle führten der 
Hauptspielleiter des Alma-Ataer 
Theaters für Kinder und 
Jugendliche B. Preobrashenski 
und die Studentin der Alma- 
Ataer., Theaterhochschule M. Kas­
symowa.

Nicht von ungefähr hat sich 
das Kollektiv Im 70. Jubi­
läumsjahr der Oktoberrevolution 
diesem Stück zugewandt. Darin 
wird die geistige Gemeinschaft 
der sowjetischen Menschen 
unabhängig von Ihrer nationalen 
Zugehörigkeit vor Augen ge­
führt, die das Ergebnis der ziel­
strebigen und hartnäckigen Er­
ziehungsarbeit der KPdSU nach 
dem Sieg der Oktoberrevolution 
Ist. Bezeichnend In diesem Zu­
sammenhang sind zum Beispiel 
die Worte des Jungen Soldaten 
Andrej: „Wer weiß, vielleicht 
geht dèr Krieg bald zu Ende, die 
Wunden werden vernarben, und 
wir werden uns mit den Deut­
schen anfreunden...“ Diese Worte 
des jungen Soldaten haben sich 
bewahrheitet: Unser Volk pflegt 
heute enge Freundschaft mit dem 
Volk der Deutschen De­
mokratischen Republik, mit allen 
friedliebenden Völkern der Welt. 
Und die Freundschaft der Völker 
unseres Staates Ist durch den 
Krieg noch fester, Ja unzerstör­
bar geworden.

Der Schauspieler Ruslan Gal- 

nommen. Die Baba Jaga vor Ih­
rem Holzhäuschen auf dem Hüh­
nerfuß wirkt mit Ihrem Besen In 
der Hand so lebendig, als sei sie 
gerade erst von einem Ihrer Aus­
flüge zurückgekehrt. Zwei Schaf­
böcke haben sich auf einer Brük- 
ke getroffen und kämpfen nun 
Stirn an Stirn, da keiner von bei­
den zurückweichen will. Ein rie­
siger Bär trägt ein Honigfaß. 
Eine weitere Szene: der Kranich 
besucht die Füchsin. Die Füch­
sin hat bei alldem am meisten 
Glück: Einmal ergattert sie die 
Weintraube, ein anderes Mal 
überredet sie die ungeschickte 
Krähe, ein Lied zu singen.

..Beschäftigen Sie sich schon 
lange mit Holzschnitzarbeiten?“ 
frage ich Otto Anhorn.

,,Ja, wie soll Ich Ihnen ant­
worten. Diese Spielsachen habe 
Ich erst in der letzten Zelt ge­
schnitzt, aber mit Holz hatte Ich 
bereits in der Nachkriegszeit zu 
tun.“

In der damaligen Zeit gab es 
Schwierigkeiten mit den alther­
gebrachten Holzlöffeln. Otto An­
horn nahm damals Messer, 
Schleifstein und die passenden 
Holzstücke zur Hand und begann 
zu schnitzen. Viel Zelt benötigte 
er für seinen ersten Löffel, be­
sonders schwer fiel es Ihm, die 
Vertiefung herauszuarbeiten. Er 
hatte Ja nicht ein einziges • Mal 
mit eigenen Augen die Anferti­
gung eines solchen Löffels ver­
folgt. Er kam selbst auf den Ge­

des Bühnenstücks von M. Pogo­
din „Der Mann mit dem Gewehr“ 
aufzutreten. Gegenwärtig be­
faßt sich Michail Alexandrowltsch 
wieder mit der Gestalt des Füh­
rers der Revolution In der Auf­
führung „Der Frieden von Brest- 
Litowsk“ nach .einem Bühnen­
stück von M. Schatrow.

Vor kurzem fand im Theater 
eine Großversammlung seines 
schöpferischen Kollektivs statt. 
Michail Alexandrowltsch Uljanow 
wurde zum künstlerischen Leiter 
des Theaters gewählt. Viel Kraft 
und Zelt widmet M. A. Uljanow 
auch der gesellschaftlichen Ar­
beit. Er ist Mitglied der Zentra­
len Revisionskommission des ZK 
der KPdSU und Vorsitzender des 
Verbandes der Theaterschaffen­
den der UdSSR.

Unser Bild: Während einer 
Probe der neuen Aufführung 
„Der Frieden von Brest-Lltowsk 
In der Mitte — M. A. Uljanow.

Foto: TASS

tow verkörpert In der Gestalt 
des Andrej einen aufrichtigen, 
lebensbejahenden und gutherzi­
gen Menschen, der jedoch un­
beugsam und unerbittlich handelt, 
wenn es um die Freiheit und 
Unabhängigkeit der Heimat geht.

Vom Krieg versengt, doch 
nicht gebrochen Ist die Junge 
Kämpferin Adaljat, dargestellt 
von der jungen Schauspielerin 
Gulsara JachJajewa. Der Krieg 
Ist kein normaler Zustand für die 
Menschen, die sich des Lebens 
freuen und einander lieben wol­
len. Jedoch die Notwendigkeit, 
das Gewehr In die Hand zu neh­
men, um Menschen zu töten, hat 
In Ihnen das Humane und Ihre 
menschliche Würde nicht zerstört. 
Und die Schauspielerin hat es 
vermocht, diese Gefühle Ihrer 
Heldin anschaulich vor Augen zu 
führen. Ihr und Ihren Kollegen 
ist es gelungen, das optimistische 
Pathos des Stücks den Zuschauern 
nahezubringen. Die Gestalten 
sind organisch und wahrheitsge­
treu, und das ist vor allem ein 
Verdienst des Regisseurs uqd 
der Schauspieler, die Jede Ge­
stalt genau skizziert und mit Le­
ben ausgefüllt haben.

Die Aufführung „Die 
Berührung“ Ist ein großer Er­
folg des Uigurischen Theaters, 
das mit seinen Mitteln zur Lö­
sung der wichtigen Aufgaben 
der Internationalistischen Er­
ziehung der Werktätigen beiträgt.

Rimma AMIROWA 
Alma-Ata 

danken, ein gebogenes Messer zu 
verwenden.

Bald ging Ihm diese Arbeit Im­
mer besser von der Hand, und 
Otto Anhorn konnte Im Laufe 
eines langen Winterabends schon 
ein halbes Dutzend Löffel schnit­
zen. Er versorgte damit seine 
Familie, die vielen Verwandten 
und kurze Zelt darauf auch die 
Nachbarn, wenn sie Ihm nur Holz 
brachten. Allerdings kann man 
für die Löffel nicht Jede Holzart 
verwenden.

„Gut geeignet Ist Eschenholz“, 
sagt er uns, „man kann auch 
Weidenholz verwenden, wenn es 
richtig getrocknet wurde. Aber 
die besten Löffel werden aus Lin­
denholz gemacht.“

Jedes Handwerk hat seine 
ganz spezifischen Geheimnisse, 
und hinter diese kommt man nur 
Im Ergebnis Jahrelanger, mühse­
liger Praxisarbeit.

Der gelernte Mechanisator hat 
seinerzeit sogar Möbel angefer­
tigt, Schränke und Kommoden, 
Schemel und Sofas, bis hin zu 
Kinderwiegen.

„Heutzutage kann man all das 
als Fertigerzeugnisse Im Laden 
erwerben“, stellt Otto Anhorn 
fest, „aber damals haben wir al­
les selber gemacht.“

„Zu Jener Zelt war das bitter 
notwendig, aber heute könnten 
Sie doch eigentlich das Schnitz­
messer zur Seite legen?“ .

Die Arbeit mit Holz sei Ihm 
ganz einfach zur Herzenssache

Eine musikalische
Familie

Im Rayon Molynkum, Gebiet 
Dshambul, kennt man die Familie 
Nurmanbajew aus Furmanowka 
als eine leidenschaftliche Ge­
sangsgruppe. Zusammen mit den 
Eltern Turechan und Gulsablra 
singen Ihre Kinder — die 
Tochter Rosa und die Söhne 
Darchan und Shomart. Sie sin­
gen In Begleitung von Volks­
instrumenten kasachische und 
russische Volkslieder.

Der Namenstag
Ist ein neuer Brauch, der Im 
Gebietstheater von Taldy-Kurgan 
vom Standesamt und der Stadt- 
abtellung Kultur nun sehr feier­
lich gestaltet wird. Das letztemal 
wurde dieses schöne Fest für die 
jungen Eltern Jelena und Andrej 
Tokajew und für ihre Zwillinge 
Anton und Jewgeni sowie für 
die Drillinge Wera, Nadeshda 
und Ljubow Nikiforow und ande­
re Neugeborenen veranstaltet. 
Für die Kleinen, Ihre Eltern und 
Großeltern spielt eine Kapelle, 
die Schauspieler beteiligen sich 
am Kulturprogramm.

Nicht nur im Museum
Am Ufer des Balchaschsees, 

Im Gebiet Dsheskasgan, fanden 
die Geologen Knochenreste eines 
altén Kulans und brachten Ihren 
Fund Ins Heimatmuseum von 
Balchasch. Die Archäologen 
schätzen das Alter dieses Fundes 
auf 100 Jahre. Das Ist ein Beweis 
dafür, daß es Im Balchaschgeblet 
noch vor 100 Jahren unzählige 
Kulanherden gegeben hat. Heute 
Ist der Kulan Ins „Rote Buch“ 
Kasachstans und der UdSSR ein­
getragen.

Neue Postkarte 
herausgebracht
Das Ministerium für Post- und 

Fernmeldewesen der UdSSR hat 
anläßlich des Beginns des Festi­
vals der UdSSR In Indien eine 
Postkarte mit Sondermarke her­
ausgebracht. Auf dem Wert sind 
das Emblem des Festivals der 
UdSSR In Indien und die Staats­
flaggen beider Länder und auf 
der Postkarte der Erlöserturm 
des Moskauer Kreml, von den 
Staatsflaggen der UdSSR und 
aller Unionsrepubliken umgeben, 
und die Flagge über der Kuppel 
des Gebäudes des Ministerrates 
der UdSSR abgebildet. (TASS)

geworden, er­
widerte Otto. 
Ja, und wie das 
eben so geht, 
wenn man erst 
einmal Feuer 
gefangen hat 
an einer Sache, 
kommt man da- 
v o n nicht 
gleich wieder 
los. Nur be­
faßt sich Otto 
Anhorn Jetzt 
mit künstleri­
schen Schnitz­
arbeiten. Nach 
Feierabend 
dient Ihm sein 
Hobby als Aus­
gleich, zur Ent­
spannung. Der
Umgang mit dem Schnitz­
messer bereitet 1 h m ein­
fach Spaß, dabei hatte er wohl 
nie die Absicht, seine Arbeiten 
einem größeren Publlkumskrels 
vorzustellen. Wer könnte daran 
schon Interesse haben, dachte er 
bei sich. Abel- sein Talent blieb 
weder den Dorfbewohnern, noch 
dem Leiter des Dorfklubs Wil­
helm Mertens verborgen. Letzte­
rer war es auch, der Otto Chrl- 
stlanowltsch überredete, einige 
seiner kleinen Kunstwerke auf 
der Ausstellung für volkskünstle­
risches Schaffen Im Bereich der 
angewandten Kunst Im Klub zu 
zeigen.

Die Exponate wurden von da

Für eine gesunde Lebensweise

...und Schlangen 
in den Verkaufsstellen
Im neuen Wohnviertel des 

Seidenkombinats verbreitete sich 
das Gerücht, man wolle hier er­
neut eine Spirituosenhandlung 
eröffnen. Wie der Termin be­
kannt wurde, weiß niemand, doch 
als die erste Ware eingeliefert 
war, kam es zu einer Improvisier­
ten Versammlung der Einwohner.

Im genannten Raum Ist heute 
ein Gemüsegeschäft unter­
gebracht. Die Vernunft hat also 
gesiegt, wird man später sagen. 
Das war tatsächlich ein Sieg. 
Gleichzeitig aber brachten die 
Versammelten auch andere, nicht 
minder wichtige Probleme aufs 
Tapet, und zwar, warum es bis 
jetzt noch kein einziges Kino, 
keine Cafes und Cafeterien am 
linken Irtyschufer gebe, warum 
man der sozialen Entwicklung 
dieses großen Wohnviertels nicht 
genügend Bedeutung beimesse 
usw. Kurzum, die Versammelten 
billigten einhellig die Maßnah­
men zur Bekämpfung des Alko­
holmißbrauchs.

Spricht man von Maßnahmen, 
so sind hier vor allem administra­
tive gemeint, und ausgerechnet 
In dieser Richtung hat man in 
Ostkasachstan entschieden ge­
handelt: Von den 1 157 Han­
delsstellen, die früher Alkohol­
getränke verkauften, sind Im 
Moment nur 53 geblieben. Nein, 
Bezugsscheine für Spirituosen 
wurden (Gott sei Dank!) nicht 
eingeführt, doch die Zahl der 
Lokale, wo man Alkoholgetränke 
erwerben konnte, wurde allein in 
der Gebietsstadt mit nahezu 
300 000 Einwohnern bis auf 14 
eingeschränkt. Übrigens sind sie 
auch heute nicht mehr geworden, 
und dies wahrscheinlich nicht 
ohne die aktive Unterstützung 
seitens der Bevölkerung selbst.

Der Verfasser dieses Artikels war 
im März vergangenen Jahres bei 
einer Beratung der Vorsitzenden 
von Dorfsowjets im Rayonvoll­
zugskomitee Glubokoje zugegen. 
Auf der Tagesordnung stand die 
Bekämpfung des Alkoholmißbrauchs. 
Man sollte nur hören, wie enga­
giert diese Frage diskutiert wurde. 
Die überwiegende Mehrheit war 
der Ansicht: Den Absatz von Spiri­
tuosen solle man völlig einstellen.

Zurückhaltender äußerte sich 
diesbezüglich Wladimir Laptew, 
damals stellvertretender Vorsitzende 
des Vollzugskomitees und Vorsit­
zender der Rayongesellschaft für 
Bekämpfung von Trunksucht und 
Alkoholismus. „Durch administrative 
Maßnahmen allein sei das Obel 
wohl nicht zu bekämpfen", sagte er. 
„Es muß ein ganzer Komplex 
prophylaktischer Maßnahmen erar­
beitet werden. Auf die Dauer. Vor­
eilige Handlungen ohne die nötige 
Aufklärungsarbeit könnten der gan­
zen Sache nur schaden." Der Rayon 
Glubokoje wurde damals nicht zur 
alkoholfreien Zone erklärt.

Zweieinhalb Jahre sind nun ver­
flossen, seitdem der Erlaß des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR „Über Maßnahmen 
zur Bekämpfung von Trunksucht 
und Alkoholismus“ verabschiedet 
wurde. Vieles hat sich Im Leben 
der Bevölkerung Inzwischen 
verändert, und zwar positiv. Hier

Benefizkonzert für den Kinderfonds
Das' Bolschoi-Theater der 

UdSSR wird am 25. November 
Im Moskauer Internationalen 
Handelszentrum ein Benefizkon­
zert für den sowjetischen Kinder­
fonds geben. An der Veranstal­
tung werden die führenden Soli­

aus Ins Rayonzentrum FJodorow- 
ka und zur Gebietsausstellung 
nach Kustanai weltergeleltet. Ot­
to Anhorn wurde für seine 
Schnitzereien mit Ehrenurkunden 
ausgezeichnet.

„Jetzt denken Sie wohl nicht 
mehr, daß Ihre Werke niemanden 
interessieren?"

„Sogar die Kinder aus dem 
Kindergarten sind gekommen, 
um bei meiner Arbeit zuzuschau­
en, und dabei habe Ich verstan­
den, daß mein Hobby durchaus 
von Nutzen Ist.“

„Daraufhin wurden sie sicher 
gebeten, beim Aufbau eines Zir­
kels Im Kulturhaus oder In der 
Schule zu helfen?“ 

möchten wir uns wieder einiger 
Zahlen bedienen: Der Verbrauch 
an Spirituosen In dieser Zelt Im 
Gebiet Ist um das Zweifache 
zurückgegangen; um ein Drittel 
weniger Menschen übernachten 
heute in den Ernüchterungsanstal­
ten, bedeutend sind die Arbeits­
verluste wegen des Alkohol- 
mlßbrauchs zurückgegangen. 
Wollte man über den Kampf ge­
gen die Trunksucht nur nach 
Zahlen urteilen, könnte man sich 
ein falsches Bild davon machen, 
sich ein Trugbild des . Wohl­
ergehens vortäuschen. ‘Gründe 
für solch eine Vermutung gibt 
es genug.

Alkoholfreie Zonen sind heute 
keine Seltenheit. Es gibt zwar meh­
rere Argumente für und wider, doch 
Tatsache bleibt Tatsache: Sie wur­
den gegründet. Im Gebiet Ost­
kasachstan beispielsweise waren es 
gleich vier Rayons: Markakol, Ka- 
ton-Karagai, Syrjanowsk und 
Kurtschum. Mehr als ein Jahr ist 
seither vergangen. Wie steht es nun 
um die Trunksucht in den genannten 
Gegenden? Der Unterschied zu an­
deren Rayons ist kaum wahrzuneh­
men, vielleicht nur, daß hier keine 
Schlangen zu sehen sind. Ansonsten 
haben diese „entschiedenen" 
Maßnahmen nur wenig bewirkt. 
Mehr noch, der Rayon Kurtschum 
mußte nach einer gewissen Zeit 
seine Positionen aufgeben und wie­
der Spirituosen einfahren: Er kam 
mit der Geldeinnahme nicht aus. 
Das war eine bittere Niederlage, 
ein weiterer Beweis dafür, wie eine 
voreilige, unbedachte Handlung eine 
so wichtige soziale, ja politische 
Sache der Partei und Regierung 
diskreditieren kann. Man munkelte, 
es werde alles beim alten bleiben, 
die so „entschiedenen" Maßnahmen 
werden wohl scheitern.

Die Ausmerzung des Alko­
holismus Ist bestimmt keine ein­
fache Sache. Administratives 
Vorgehen allein reicht nicht, es 
schadet manchmal tatsächlich 
mehr als es nutzt. Es kommt 
heute vielmehr auf prophylakti­
sche Arbeit unter der Bevöl­
kerung an. Und gerade auf die­
sem Gebiet gibt es noch viele 
ungenutzte Reserven.

„Die Trunksucht läßt sich nur 
mit vereinten Kräften besiegen“, 
sagte Nikolai Ossadtschl, stell­
vertretender Vorsitzende der 
Gebietsgesellschaft für Bekämp­
fung von Trunksucht. „Eine 
geschickte Verbindung von admi­
nistrativen, organisatorischen, 
medizinischen und Ideologischen 
Maßnahmen könnte der Sache 
vom Fleck verhelfen. In diesem 
Zusammenhang haben sich die 
wandernden Agitationszüge als 
eine günstige Arbeitsform erwie­
sen. Dem Zug gehören In der 
Regel Mitarbeiter der Geblets- 
gesellschaft für Bekämpfung von 
Trunksucht, des Gewerk­
schaftsrats, Lektoren, Sozialogen, 
Arzte und Narkologen. Juristen 
und Kulturmltarbelter an.“

Es sei betont, daß diese Arbeit 
nicht formell betrieben wird. 
Der Relseplan der Agitations­
züge wird für ein Jahr auf­
gestellt und strikt elngehalten — 
Jeden Monat für zehn Tage In 

sten und das Kammerorchester 
des Theaters tellnehmen.

Der Vorstandsvorsitzende des 
Fonds, Schriftsteller Albert 
Llchanow, dankte dem sowjeti­
schen Außenhandelsunternehmen 
„Sovlncentr“ und dem Bolschoi-

Wie es sich herausstellte, Ist 
niemand an Otto Anhorn mit ei­
ner solchen Bitte herangetreten. 
Im Kulturhaus ist zu wenig 
Platz, es gibt keinen einzigen 
freien Raum. Die Schüler haben 
sich die „Spielsachen“ von Ot­
to Chrlstlanowltsch aufmerksam 
angesehen, sie fragten auch, wie 
die eine oder andere Figur an 
gefertigt wird. Er erklärte den 
Schülern, welche Arbeitsgänge 
nötig sind, damit solche Figuren 
entstehen, und schlug Ihnen vor, 
das alles an praktischen Beispie­
len zu demonstrieren. Das teilte 
er auch der Direktorin des Kul­
turhauses Manschlna mit. Sie 
versprach ihm, die Sache zu über­
denken, aber bis heute kam noch 
keine Antwort von Ihr.

„Es wäre mir peinlich, mit 
meinen Angelegenheiten lästig zu 
fallen, aber helfen würde Ich 
Jederzeit sehr gern,“ behauptet 
der Veteran.

Ist denn die Organisation eines 
solchen Zirkels schwierig, be­
nötigt man dazu spezielles Hand­
werkszeug?

Keineswegs. Otto Anhorn be­
nutzt ganz gewöhnliche Handsä­
gen für seine Arbeit. Den dazu 
notwendigen Satz Sägeblätter 
kann man gleichfalls In Jedem be­
liebigen Haushaltwarengeschäft 
kaufen. Ebenso Stechbeitel, Ho­
bel und Messer.

Alle diese Werkzeuge sind so­
gar In der Schulwerkstatt vor­
handen. Um so verwunderlicher 
scheint es uns, daß die Schule 
bis heute keinen Gebrauch von 
dem Angebot Otto Anhorns ge­
macht hat.

Konstantin ZEISER, 
Korrespondent 

der ,,Freundschaft“ 
Im Bild: Otto Anhorn mit ei­

nem seiner kleinen Kunstwerke. 
Foto: Wassili Seredenko

Je einem Rayon. Und das hilft. 
Wie Nikolai Ossadtschl bekun­
det, treffen bei Ihnen und In der 
Gebietszeitung Briefe ein, In 
denen die Autoren sich erkundi­
gen, wann der Zug nun das 
nächste Mal In ihrem Rayon 
wellen wird. Das mißtrauische 
Verhalten eines Teils der Bevöl­
kerung, das während der ersten 
Reisen zu merken war, Ist nun 
verschwunden. Von trinkenden 
Menschen werden solche Veran­
staltungen bekanntlich nur selten 
besucht, doch zum Ziel der Ge­
sellschaften und der Agitations­
züge gehört es, eine umfassende 
prophylaktische Arbeit zu leisten, 
um die Menschen, Insbesondere 
die Jugendlichen, von der gefähr­
lichen Versuchung zurückzuhal­
ten.

Natürlich haben die gesell­
schaftlichen Organisationen zu­
sammen mit den Sowjets sichtba­
re Erfolge bei der Bekämpfung 
der Trunksucht erzielt. Doch 
sollte man nicht In einen eupho­
rischen Zustand verfallen: Es sind 
lediglich nur die ersten Schritte 
gemacht. Wenn die Trunksucht 
auf Arbeit soviel wie ausgemerzt 
ist, so wird heute zu Hause be­
deutend mehr Alkohol verbraucht 
als früher. Davon zeugt aller­
dings die Tatsache, daß Im lau­
fenden Jahr im Gebiet 300 Ton­
nen Zucker mehr als Im vergan­
genen Jahr verkauft wurden. 
Von der Miliz wurden In neun 
Monaten des Jahres 54 Liter 
selbstgebrannten Schnaps und 
9 000 Liter selbstgebrautes Bier 
beschlagnahmt. Das hat schon 
was zu sagen!

Trotz der Anstrengungen dqr 
gesellschaftlichen sowie der 
staatlichen Organisationen scheint 
die Antialkoholpropaganda nach­
gegeben zu haben. Hier und dort 
sind wieder Menschen In trunke­
nem Zustand zu sehen. In man­
chen Betrieben sind die Grund­
organisationen für Bekämpfung 
der Trunksucht nicht zahlreich 
und haben nur eine geringe Ein­
wirkung auf das Kollektiv. In 
anderen Betrieben wieder, wie 
zum Beispiel in der Konfektions­
fabrik „Rasswet“ wurde solche 
überhaupt nicht gegründet. Die 
Erklärung dafür lautet — „Ras­
swet“ bestehe fast ausschließlich 
aus Frauen und da braucht man 
nicht extra Propaganda zu 
treiben. Eine trügerische Vor­
stellung von der Aufgabe der 
Gesellschaft! In der „Rasswet“ 
wird man bestimmt nicht wissen, 
daß unter den für die Erzeugung 
und Aufbewahrung von Selbst­
gebranntem bestraften Personen 
65 Prozent Frauen sind.

Die Erfahrungen beweisen, 
daß man gegen Trunksucht In 
allen Bereichen unseres Lebens 
und unter allen Bevölke­
rungsschichten vorgehen muß. 
Ein Jeder muß die Notwendigkeit 
dieser Arbeit und die Vorteile 
des alkoholfreien Lebens Einse­
hen. Und beginnen sollte man 
bei sich selbst.

Jakob GERNER, 
Korrespondent 

der , ..Freundschaft“

Theater für Ihren Wunsch, den 
Kindern zu helfen.

Im Internationalen Handels­
zentrum sollen darüber hinaus 
Pop-Konzerte sowie eine Auktion 
stattfinden, auf der Werke nam­
hafter sowjetischer Meister ver­
steigert werden. Die Einkünfte 
werden ebenfalls an den sowjeti­
schen Kinderfonds überwiesen.

(TASS)

Praktische 
Ratschläge

Durch Eigenbau vergrößert
Wenn der Klelderschrank 1m 

Schlafzimmer für den Gesamt­
bestand an Kleidung und Wäsche 
nicht ausreicht, kann man mit 
geringen Mitteln das Schrankvo­
lumen vergrößern.

Damit der durch Verbreitern 
des bisherigen Schrankes ge­
plante neue Schranktell voll 
funktionsfähig wird, müssen be­
stimmte Maße elngehalten wer­
den. Hierzu gehören In erster 
Linie das Höhen- und Tiefenmaß 
für lange Kleidung, und zwar 
Höhe 145 cm, Tiefe 56 cm, und 
die Größtmaße für Wäsche von 
25 cm X 44 cm. Die Länge des 
Schranktells hängt von den 
räumlichen Gegebenheiten ab 
und soll mit 100 cm angenommen 
werden.

Neuer Schrankraum kann an­
dererseits auch durch Überbau­
ung gewonnen werden. Der Auf­
bau wird bis zur Decke geführt 
und vorn mit einem Vorhang 
oder mit Türen verschlossen. Um 
einen guten Wandabschluß zu 
erhalten, wird der Schrank bis 
an die Wandecke gerückt.

Tiere in der Wohnung
Liebe zum Tier allein reicht 

nicht zur Tierhaltung aus. Man 
muß sich fragen, ob das für die 
Anschaffung vorgesehene Tier 
in die Wohngemeinschaft paßt, 
ob etwaige gesundheitliche und 
hygienische Bedenken bestehen, 
ob die notwenigen Bewegungs- 
mögllchkelten vorhanden sind, 
ob ausreichende Möglichkeiten 
zur Tierpflege bestehen und ob 
mit der Tierhaltung Belästigun­
gen und Unzuträgllchkelten für 
die Nachbarn verbunden sind.

Während sich die Haltung vie­
ler Klelntlere (Vögel, Fische, 
Hamster, Schildkröten u. ä.) in 
Käfigen, Aquarien bzw. Kästen 
auf bestimmte ausgesuchte Be­
reiche des Wohnraums lokalisie­
ren läßt, bewegen sich ander« 
Tiere (Hunde, Katzen) frei In 
der Wohnung. Es Ist erforderlich, 
diese Tiere an eine bestimmte 
Ordnung zu gewöhnen. Der 
Freßplatz sollte in eine leicht 
zugängliche und sauberzuhalten­
de Ecke der Diele oder der 
Küche gelegt werden, auf ge­
sondert zu haltende Näpfe und 
Schalen Ist aus hygienischen 
Gründen zu achten.

Der Ruheplatz Hegt Im Wohn- 
Jjerelch. Ein Korb oder Kasten 
mit den nötigen Einlagen genügt 
den Erfordernissen. Ein Platz 
am Ofen oder unter dem Tisch Ist 
ungeeignet.

Ein Platz für die Tierpflege 
und für die Aufbewahrung des 
Pflegebestecks kann Im Bad 
eingerichtet werden.

Läßt man sich einen auf der 
Wanne zu befestigenden Holzrost 
anfertigen, so Ist ein feuchtes 
Abreiben des Hundes möglich. 
Nach Deckenauflage kann auch 
die tägliche Pflege (Säubern 
von Ohren und Augen und das 
Kämmen) leicht durchgeführt 
werden. Das Pflegebesteck soll 
In einem Wandschränkchen aufbe­
wahrt werden. Bedingung Ist das 
ständige Desinfizieren der be­
nutzten Gegenstände und der 
Wanne.

Milchige Flecke
können auf Möbeln durch Harz­
ansammlung hervorgerufen wer­
den. Man kann versuchen, die 
Flecke mit Möbelpolltur oder 
einem anderen Pflegemittel zu 
entfernen, eventuell reibt man 
noch ganz vorsichtig etwas Alko­
hol auf. Polierte Möbel können 
vom Laien nicht ohne weiteres 
mit Alkohol behandelt werden, 
da sich die Politur sehr rasch 
löst und schwerwiegende Flecken 
hinterläßt.

Rezept der Woche

Kaninchenbraten
Von dem Kanischen Kopf, 

Hals, Brust, Bauchlappen . und 
Vorderläufchen entfernen, den 
Rücken mehrmals einhacken, da­
mit er sich beim Garen nicht 
wölbt, und das gewaschene 
Fleisch entweder spicken oder 
nach dem Salzen dünn mit Senf 
bestreichen. In heißem Fett, mit 
Speckwürfelchen verm 1 s c h t, 
ringsum anbraten. Die Hälfte der 
sauren Sahne über das Fleisch 
gießen und nach Zugabe von 
Kümmel und wenig heißer Flüs­
sigkeit gar schmoren. Die rest­
liche Sahne und Stärkemehl ver­
rühren und damit den Bratsatz 
binden. Das Kleinfleisch kochen 
und zu Eintopf, Suppe oder 
Pastete verwenden.

Zutaten: 1 Kaninchen, 80 g 
Speck. Salz, Bratfett, 1 E21. 
Senf. 1/4 L. saure Sahne. Küm­
mel, Brühe oder Wasser. 2 Tee­
löffel Stärkemehl.
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